




Liebe LeserInnen!
 

Dieses Heft beinhaltet zwei Schwerpunkte. Der erste Teil dieser Ausgabe behandelt Visionen und Ziele für das Haus, die sich 
die Vorstandsmitglieder überlegt haben, um sie im Rahmen einer breitangelegten Auseinandersetzung zu diskutieren. Um 
wirklich allen die Möglichkeit zu geben, ihre Beiträge zur Diskussion zu stellen, laden wir Euch ein, Eure Visionen und Ziele 
für das Haus im nächsten Info-Intern (12/90) zu veröffentlichen. Diese Thematik wird auch den Schwerpunkt der nächsten 
Hauskonferenzen sowie der Generalversammlung bilden, wozu wir uns großes Interesse und große Beteiligung wünschen. 

Im zweiten Teil wird der Schwerpunkt "Frauen. Sexismus im WUK" besprochen. Wir reagierten damit auf die Geschehnisse 
und die daraus resultierenden Diskussionen, die sich dazu in den letzten Monaten im Haus entwickelt haben. 

Verwundert waren wir aber, als sich herausstellte, daß trotz Aushang zum ersten Schwerpunkt ausschließlich Vorstandsmit­
glieder und zum zweiten ausschließlich Frauen (mit dankenswerter Ausnahme von Harry Spiegel) ihre Meinung eingebracht 
haben. Wir betrachten diese Diskussionen daher noch lange nicht als abgeschlossen und nehmen jederzeit Beiträge hiezu 
(natürlich auch zu allen anderen Themen) entgegen. 

Euer Redaktionsteam 

Karl, Erika, Ed und Beate 

P.S. Um in Zukunh zu verhindern, daß das Redaktionsteam nach dem eigentlichen Redaktionsschluß noch mit etwaigen 
Mehrarbeiten konfrontiert wird (Erika brach zusammen, Karl war knapp davor, Ed hat vorher schon gebrochen, und Beate 
verflüchtigte sich in weiser Voraussicht), bitten wir Euch inständig, den Redaktionsschluß ernst zu nehmen (in Zukunh tun 

wir das auch!)1 

Ich möchte mich fO.r die sch.riftf~ schung" im letzten Hausinteme Mitteilung zum WUK-Büro 
Info Intern beim e1 der 0 entschuldigen. 
Auch wenn ich mit dA' els in keinster Weise Nachdem nun das WUK.-Büro im Sommer ins Erdgeschoß 
konform gehe, so och nicht einfach beim des Mittelhauses umgezogen ist, bieten wir allen neuen 
Layout eigenmächtlg ....,L<;.u~de und den Artikel Gruppen an, sie über die Hausstruktur und die jeweiligen 
lächerlich ma ende U-ibel:-scbrift ählen. etWas sollte mir Aufgabenbereiche der Hausangestellten zu informieren. Wir 
- trotz Layouthek' - gern.Alternativzeitungs- bitten die Bereiche, neue Gruppen und Personen auf diese 
mitwurschte1n" en. Ich bitte die Betroffe- Servicefunktion des WUK.-Büros hinzuweisen. 
nen um EntsehuldJtgw:lg. Erika Langgartner-Feigel 
Hans Hans Mariacher 

Bürokratie 

Der Co 'e lläc:hsr.en Seite illustriert auf witzige Weise die vielen Situationen, die für uns nicht besonders witzig sind: 
Wir I en es s Bürokraten (oder Bullen) bezeichnet zu werden, nur weil wir von den Hausbenutzern verlangen, 
die im Ha herTSC:helildf:n Regeln einzuhalten. Alle diese Regeln sind von Euch, liebe LeserInnen, bzw. einen Großteil von 
Euch, in SIolh",-vl"'I'oura!tung für dieses Haus beschlossen worden und nicht von uns. Da wir die Verantwortung für die 
Haussich uß die Entscheidung, wann und bei wem wir eine Ausnahme machen, bei uns oder dem Vorstand 
liegen.(8 eidungen fallen übrigens zu Euren Gunsten aus). Bei über 1000 Leuten, die im WUK arbeiten, können 
wir ni t so viel Vertrauen haben, um die Ausnahmen von der Regel zu verantworten. Dafür ist der Vorstand da. 
Die Kulturarbem~lrmen haben nicht die Befugnis, die Regeln ohne die Zustimmung der Bereiche und des Vorstands zu ändern. 
Bitte ver also . ht ständig von uns! 

Eure Kulnlr:~rhP1ter aus dem Informations, Koordinations- und Kommunikations Büro. 

Walter Hnat wurde siebzig! 

Herzliche Glückwünsche im Namen der Angestellten und des Vorstandes! 

Ebenso alles Gute wünschen wir Lilly Mayer ebenfalls zum Siebzigsten! 
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INBETWEENIES NEUE MÖGLICHKEIT
 

Schweigen ist eine Kunst, lieber Leser. 
Zuhören und Verstehen hebt den Men­
schen olymphoch. Überblick und 
Ruhe bewahren ist Gebot und Gold 
wert. All dies offenbarte sich im theo­
retischen, praxisfernen, aber dafür 
WUKeriainternen Kommunikations­
versuch, genannt HAUSKONFE­
RENZ. Vorträge werden schweigend 
negiert, man sieht den Wald, den man 
zum Atmen braucht. vor lauter eige­
nen Problemen nicht. 

Luhknappheit trotz NichtrauchUber­
einkommens führte auch zu ausgiebi­
gem. nachmittäglichem Ruhebedürf­
nis. Dieses offenbarte sich dann auch in 
Gähnen, Zähneknirschen und geistiger 
Abwesenheit. 

Man hat offenbar hier verlernt. kon­
zentriert und gezielt die gestellten Auf­
gaben zu bewältigen. Stattdessen er­
geht man sich in verklirten Selbstbe­
trachtungen und drängt die eigenen In­
teressen in den Vordergrund. Auch hat 
man zweifelsohne gelernt. durch be­
wußtes Stören und durch willkürliche 
Äußerungen den letzten Zusammen­
hang aufzulösen und so auch die ver· 
zweifeltsten Versuche der Verständi­
gung zum Scheitern zu bringen. Nicht 
einmal der allseits verhaßte Konsens 
konnte hier mehr Fuß fassen. 

1t6C-It HlF'~atER. ~IGEIl:ZlN~ 
~Ilb bE'A.. HEllE "T'I1" ~ 

ßEsnM!inR ... 

,AgR ~ WIR C4~~ b1e: 

!>IUj"rAt.et-1 ~ ... 

Sinnvoller wäre es gewesen, von vorn­
herein theoretische Begriffe wie 
"Selbstverständnis des WUK" (um 
diesen Begriff kreist ohnehin so man­
cher Geist wie ein altersschwacher 
Geier) von den praxisbetonten und 
auch in hervorragender Einzelleistung 
erarbeiteten Zukunften wie z.B. die Er­
richtung des Basketballplatzes im Hof, 
zu trennen und die theoretischen. oft 
mißverstandenen "Hausgeheimnisse" 
in kleinen Arbeitsgruppen abzuklären. 

Trotzdem war es keine vertane Zeit, 
denn nach Abzug aller Negativa blei­
ben doch viele gute Momente in Erin­
nerung. Viel (fast zuviel) Information. 
Menschen (wertvolle) konnte man nä­
her kennenlernen, und es wurden auch 
etliche Unklarheiten ausgeräumt. 

Hilfreich wäre es gewesen. schon vor 
Beginn dieser Hauskonferenz detail­
lierte Ausführungen zu den Schwer­
punkten zu erhalten, um erstens einen 
besseren überblick zu haben und zwei­
tens ganz einfach Zeit zu sparen, die 
wie so oft vorher zu lang und zum Ende 
hin viel zu kurz war. 

Es war zwar meine erste - aber ganz 
sicher nicht meine letzte Hauskonfe­
renz. 

Karl Badstöber 

FÜR ALLE WUKLER­
camcorder-Verleih 

Ab Mitte September bietet das Werk­

stätten- und Kulturhaus die Möglich­

keit, preisgUnstigst einen Camcorder
 
(Videorecorder mit eingebautem Re­

korderteil) auszuleihen. Es handelt
 
sich dabei um ein Gerät. das wahlweise
 
im qualitativ hochwertigen. zur Wei­

terverarbeitung geeigneten, Super­

VHS-Format aufnimmt.
 

Die Verleihbedingungen:
 

Tagesmiete öS 100,- plus MwSt. (Cam­

corder, Stativ, Akkuleuchte, Zubehör)
 
maximale Verleihdauer: 1 Woche
 
Kaution: öS 2.000,- oder amtliche
 
Lichtbildausweis.
 

Der Verleih erfolgt durch:
 

Pyrameclia Videodepartment,
 
Tel. 48 7627
 
oder durch
 
Gebhard SengmUller
 
im Informationsbüro (0: Portierloge)
 
Tel. 438220.
 

Gebhard SengmUller
 

1).1., ~~ C'Mi 16<:. 1o.l"5 
,OH E:l,(tj ,-~~ 

;;''1D !>fE 3.:o.-.:)S 
<,("~,-i",,,,~­

KAlmCN •
• 
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SCHWERPUNKT: ZIELE-DISKUSSION
 

DIE SCHWIERIGKEIT DER 
VISION VOM HAUS DER 
VISION(EN) IN EINER POSTVI· 
SIONÄREN ZEIT - ODER IST SIE 
PREVISIONÄR? 

Ein Hochsommenag. Sitzen im Halb­
schatten, direkte Sonne mag ich nich 

Badebetrieb an einem KieSVO-'e' 
1."F1Sl::HE~ UND BADEN y ~"LAJ~:.r­

Sonnenölschleier auf d 
Meine Freundin kJe 
woran ich denn so aD.l;es:l::res:lt 

will sie wissen. D e ru;~ar;: 

che, meine 
ren· entlockt ihr 
denn noch eine?". 

Sie ha
 
Punkt
 
g 

Die Za 
großen 
kommuni.!m.schm 
kapitall'-(l"1<d'1f' 

kaputt. 

Was das 

n? Was 
lt' ... <;~~,11 es eben 

en, der 
ollen sie? 

o Kuchen? 

-beit, Träg­
SctI"-f~äJ.li.E~~ ~.lcherheit, Mut-

Aus Gescilitigi(cir a. ' die Hinter/ 
Frage Ver'g15liCD. 

V' ionen 

D 

ein Ha 

von dem Impulse ausgehen, das teil­
nimmt an den gesellsc ichen Pro­
zessen und sie mitformt,weil es sich im 
Fluß befindet, seine Menschen sich im 
Zustand von Auseinandersetzung und 
Austausch befinden. 

ein Haus 

wo WERK und KULTUR 

phantastische Aktionen hervorbrin­
gen. 

ein Haus 

dessen Menschen den Prozess der 
Vision annehmen. 

sich a die Suche machen nach den 
wichtigen Fragen 

und sich stellen. 

ommen dann Vision und Alltag 
mmen? Sieht ja immer so spekta­

kulär aus im Kopf, spannender als life 
1m Kleinen. 

ganz konkret wäre wohl angesagt, 
den IST-ZUSTAND in einen bewuß­
ten überzuführen, und zu fragen, ob 
wir überhaupt etwas anderes wollen. ­

ielleicht ist es ja so am Bequemsten 
und as reicht uns. 

ollen wir uns wirklich weiter selbst­
er alten, visioniere ich ein 

Gremium, in welchem die Interessen 
on utzemlMitgiiederD, AngestelI­
eD, Vorstand gleichzeitig vertreten 

und aufeinander abgestimmt werden 
können. 

Außerdem sollten wir darüber nach­
denken, ob wir im Haus Gruppen auf­
bauen und dann wieder entlassen, oder 
spezialisierte Langzeitnutzer wollen, 
oder in welchem Verhältnis zwischen 
diesen Polen die Gruppen/Nutzer­
struktur gewünscht wird. 

Wo liegen die Grenzen? 

Einmal mehr und dringlich ist die öko­
nomische Frage: Soll das Haus in reiner 
Subventionsabhängigkeit bleiben? 

Wie sollte/könnte eine Profitstruktur 
aussehen? 

Was kostet wen wieviel? 

...meine Vision vom Haus der Vision, 
ein Ort, wo viele Visionen kursieren 
und eine gemeinsame draus wachsen 
kann 

NEUN JAHRE WUK 

TRAUM UND WIRKLICHKEIT 

meine gedanken schweifen zurück 
zum wuk-einstandsfest am 3.10.1981. 
an diesem tag betrat ich das erste mal 
dieses haus. die stimmung war unbe­
schreiblich, diese menschen und das 
gebäude zogen mich an. noch immer 
bin ich hier, noch immer fühle ich 
diese "lebendigkeit". 

in seiner damaligen funktion als kul­
turstadtrat ermöglichte helmut zilk 
dem "verein zur schaffung offener 
kultur.- und werkstättenhäuser" , den 
betrieb dieses hauses und er verbUrgte 
sich bei seiner eröffnungsansprache 
mit einer million schilling. 

für die meisten von uns war dies eine 
unvorstellbar hohe summe - wie wenig 
eine million schilling für das wuk be­
deutet wußte ich bald 

vor 9 jahren galt unsere sorge dem de­
solaten haus - den kaputten strom- und 
wasserleitungen, dem dach, der 
heizung. 

wir froren erbärmlich - die ersten 2 
winter. 

"wir frieren in den mauern doch das 
wuk lassen wir uns nicht versauern" ­
klingt noch heute in meinen ohren. 

dennoch, wir waren überglücklich, wir 
befanden uns in einem euphorisch­
trunkenem zustand.keine arbeit war 
uns zu dreckig oder unangenehm, wir 
machten sie ja gemeinsam. 

wir wollten uns unsere wünsche, sehn­
süchte, träume von einem leben, einer 
politik nach unseren vorstellungen er­
flUlen und wir wollten uns selbst ver­
wirklichen - wir hatten ideale. 

wir arbeiteten,wir diskutierten,wir 
lachten, wir tanzten und wir liebten 
uns.unsere feste waren für viele ein 
magnetischer anziehungspunkt und 
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dauerten bis zum nächsten morgen, die 
wuk-mauern, der innenhof wurden für 
uns eine höhle - wir fühlten uns gebor­
gen. 

ein optimaler ausgangspunkt für 
unsere politische arbeit nach außen. 

wir bekamen probleme mit nachbarn, 
wegen ruhestörung und weil das was 
wir machten und wie wir aussahen 
nicht in ihr weltbild paßte.sie sammel­
ten unterschriften gegen uns • wir 
luden sie zu gesprächen und zu veran­
staltungen ein wir integrierten uns in 
den 9. wiener gemeindebezirk. 

das wuk wurde produktionsstätte für 
künstlerInnen in sämtlichen kunst­
spanen, im wuk fanden sozial engagier­
te menschen raum für ihre 
geseJJschaftspolitischen aktivitäten, 
das wuk wurde baulich wiederinstand­
gesetzt und im wuk wurde selbstver­
waltung geprobt. 

diejenigen von uns, die sowohl an den 
bereichsgruppen-, als auch funktions­
gruppentreffen, an den gemeinsamen 
plenas und delegiertenversammlun­
gen, zusätzlich zu den team- und vor­
standsitzungen teilnahmen, hatten alle 
hände und auch den kopf voJJ mit wuk 
themen. 

ursprünglich gabs ein phantastisch sich 
vorzustellendes theoretisches konzept, 
nun gabs ein haus in dem wir dies alles 
umsetzen woUten und viel zu wenig 
ge1d für die vielfalt unserer ideen und 
viel zu viel chaos in unserer arbeitswei­
se. 

oft konnten wir uns nicht einigen, ent­
scheidungen wurden nicht oder nur 
teilweise getroffen, und auf deren prak­
tische durchführbarkeit wurde nicht 
besonders geachtet. 

wir machten abstriche, wir setzten 
prioritäten, wir legten viele ideen auf 
eis, wir begannen uns an manche vor­
schriften zu halten, wir fühlten uns 
nicht mehr ganz so frei. 

wir erkannten, daß das übertreten der 
wuk schwelle zwar viele neue möglich­
keiten schafft, daß unsere wünsche 
allein aber noch lange nicht genügen, 
daß dieses haus viel zu groß ist für 
unsere ideen von basisdemokratie und 
selbstverwaltung - daß viele unter­
drückte sehnsUchte durch das übertre­
ten der wuk schweJJe zwar wach 
werden, daß diese aber dOCh nicht so 
mystisch ist und wir basisdemokratie 

und selbstverwaltung nicht eingeflößt 
bekommen. 

-daß es der absolute wahnsinn und 
gleichzeitig eine faszinierende heraus­
forderung war dieses total desolate 
haus zu beleben und wiederinstandzu­
setzen. 

-daß wir den großteil unserer energien 
nach innen richten, daß wir uns zer­
mürben in endlosen diskussionen wie 
wir das bißchen geld am effizientesten 
einsetzen - ähnliches gibt es auch heute 
noch. 

-daß es vor 9 jahren wohl auch darum 
gegangen ist uns zu zermürben 

-daß ich noch immer ich bin - und daß 
ich noch so weit entfernt bin vom wir 

9 jahre wuk 

der erste gedanke den ich dabei immer 
habe ist, daß es für mich noch immer 
sowas wie ein kleines wunder ist, daß 
es uns überhaupt und noch immer gibt 
- das wuk selbst ist eine vision. 

die anderen gedanken ­

jede gruppe arbeitet für sich und kon­
zentriert sich auf den eigenen bereich, 
die gruppenarbeit wurde dadurch un­
beschwerter und effizienter. 

immer mehr angestellte und dienststel­
len wurden für die verwaltung erfor­
derlich. 

en begriff wukJerIn gibt es fast nicht 
mehr. 

die kleinste gemeinsamkeit ist das be­
nützen des hauses. 

die subventionen sind zwar mehr ge­
worden, aber nie in dem, für die zahl­
reichen ideen, benötigtem ausmaß, was 
zur folge hat, daß wir uns ständig selbst 
einschränken. 

das wuk ist bekannt innerhalb und au­
ßerhalb österreichs, 

wir sind aus wien nicht mehr wegzu­
denken. 

wir haben uns als sozio-kultureJJes 
zentrum einen namen gemacht. 

wir sind reaJitätsbezogener geworden. 

der weg zwischen freiräume schaffen 
und anpassung ist sehr eng und voUer 
widersp!'Üche. 

das wuk ist eine insel. 

das wuk ist keine insel. 

eine optimale rechtsform für ein haus 
unserer art gibt es noch nicht, die ver­
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einsstruktur hat den vorteil, daß wir 
unsere eigenen regeln in den statuten 
verankern können. 

wir haben ein statut aus dem jahre 
1979, theorie und praxis klaffen weit 
auseinander. 

das statut können wir nur ändern, 
wenn uns die ziele klar sind, diese ziele 
wiederum müssen im statut verankert 
werden. 

einige fragen zur zielediskussion: 

welche ziele hat jeder unserer sechs 
bereiche und welche bereichsübergrei­
fenden gemeinsamkeiten gibt es? 

wozu brauchen wirwas"gemeinsames" 
außer das gemeinsame haus? 

wo sind die reibflächen - nach innen 
und nach außen? 

warum arbeitest du im wuk? 

warum arbeite ich im wuk ? 

. wie weit ist die vielfalt des wuk, der 
bereiche selbstverständlich und ge­
wünscht? 

wie weit ist es toleranz, akzeptanz oder 
ist es "die sind eben da" mentalität? 

welchen stellenwert haben unsere so­
zialprojekte - wuk-jugend, schönbrunn 
• und monopoli, unsere kilnstlerischen 
projekte - tanzsprache, kinderfestw0­
chen und wuk international undunsere 
veranstaltungen für dich? 

was bedeutet das wuk für dich und für
 
deine gruppe?
 

was erwartest du dir vom wuk?
 

kennst du das gesamte haus?
 

was weißt du über das wuk?
 

warum bist du im wuk?
 

was gefällt dir?
 

willst du überhaupt etwas verändern?
 

genügt es dir einen raum in einem
 
zentral verwalteten haus zu benützen?
 

bist du (nur) hier, weil der raum ko­

stenlos ist?
 

wird dein raum optimal und effizient
 
genützt?
 

viele fragen auf einmal - ich weiß!
 

problembereiche:
 

idendität - ein teil resultiert für mich
 
aus der unterschiedlichen, auffassung,
 
was das wuk sein soll. 

jede/r stellt sich was anderes vor, die 
meinung ist geprägt durch die arbeit 

4 



des geweiligen eigenen bereiches, des 
persönlichen zugangs zum wuk. 

information - die eitergabe, annahme 
und verarbeitung von informationen 
funktioniert am besten in den gruppen 
und dienststellen. deren praktische 
arbeit ist somit auch am effizientesten. 
in den bereichen wird es schon schwi~ 

rig und bereichsGbergreifend noch 
schwieriger. 

die vorstandsituation ist ein kapitel für 
sich. als ehrenamtliche, uns ein mal pro 
woche treffende gruppe ist es oft 
schwer für uns alle informationen zu 
verarbeiten und zu reagieren - von 
agieren kann schon fast keine rede 
mehr sein. 

freiräume nützen - ein weiterer teil 
liegt für mich an der kostenlosen 
nUtzung. was nichts kostet ist DJ 

iel wert, wie etwas für das . 
muß. diese uralte "weish . 
auch bei uns eingenist 

wie soll ich es 
viele räume oft: 
lßl sommer. 

hältst du 
für die infrastruktur. 

würd die räume dadur 
. elneln "wertVoller" 

deshalb besser genützt? 

ein äußer prov antes und konflikt­
reiches thema, ich weiß! 

das system des "kostenlosen" freirau­
mes hat sich meiner meinung nach bis 
jetzt nicht bewährt und so stellt sich für 
mich die frage, wie und wann, bzw. 
bewährt sich dieses system jemals? 

wenn wir unser denken und unsere 
gewohnheiten verändern vielleicht ­
mein wunschdenken wird wieder laut, 
ich weiß die realität heute ist noch 
anders. 

mit effizienter raumnutzung meine ich 
nicht die .tuation von mietskasernen 
oder a enproduktion, ich meine 
damit "ich" nicht immer über 
dem· . soll. 

andere probleme re­
.eh aus dem "nicht 

mrlnfn" mit streit, mit kon­
from:ulO,n., inandersetzung 
- mit k 

so lang es mögh wird terdrückt 
und ignoriert, bis es ach - destrukti­
vität ist oft die folge. 

viele wege führen zum ziel - viele 
umwege auch - ist die derzeitige devise. 

viele menschen wurden und werden, 
wenn sie sich am gesamt wuk gesche­
hen beteiligen und es gestalten wollen 
aufgerieben - oft treten sie den rückzug 
in die eigene gruppe an, manche verlas­
sen das haus. 

meine ziele 

eine zielediskussion, deren resultat die 
neuen statuten sind und in der das 
heutige wuk selbstverständnis klar 
wird - auch wenn das resultat beinhal­
tet, daß nur oder hauptsächlich die 
räume und die infrastruktur benötigt 
werden. 

räume, die optimal genützt werden. 

immer auf dem laufenden sein. 

ein vorstand der nicht zwischen ange­
stellten und bereichen zerrieben wird 
emen kommunikationsraum für wuk­
internes installieren. 

ulturpolitisch stärker nach außen 
agIeren. 

e VISionen 

arbeit der anderen gleich wichtig 
-tun wie die eigene. 

be:·eic:n.siibtrgreifender lebendiger, in­
sp ierender gedankenaustausch. 

fruchtbare diskussionen. 

gemeinsame aktionen nach innen und
 
außen.
 
gemeinsame feste.
 

scheinvorstellungen als wunschvor­
stellungen deklarieren ­

die realität, das tägliche arbeiten leben­
diger und freier gestalten ­

den visionen wieder zwanglos begeg­
nen ­

um sie zu ermöglichen und zu verwirk­
lichen. 

das "ich" nicht vernachlässigen - das 
"wir" öfter anstreben. 

warum ich im wuk bin? 

dieses haus, die menschen die verschi~ 

denartigkeit ist faszinierend für mich ­
noch immer! 

das "Schwierige" betrachte ich als her­
ausforderung - noch immer! 

das wuk ist ein platz, ein freiraum von 
dem aus ich und wir gesellschaftspoli­
tische normen durchbrechen können· 
wenn nicht hier. wo sonst? 

das wuk eine "versuchsanstalt für 
immer" malten walter berger und ona 
b. vor 9 jahren aufs mittelhaus ­

ich will dieses wuk als ort ohne angst,
 
haß, neid, mißtrauen ­

als pulsierende versuchsanstalt für
 
Immer.
 

eine spur von dieser wuk-Iebendigkeit
 
war bei den vom musikerInnenbereich
 
organisierten wuk-hof konzerten,
 
beim wuk-rap, die letzten drei wochen
 
im august zu spüren.
 
musikerInnen macht weiter so, viel­

leicht steckt ihr uns noch alle an, wer
 
weiß, was da alles passieren könnte...?!
 

Mein Beitrag! 

VISIONEN 

Dem Ruf Ehre machen, das größte au­
tonome, selbstverwaltete Kulturzen­
trum Europas zu sein. 

Das WUK. soll nach wie vor Experi­
mentierfeld für soziale und kulturelle 
Initiativen, für sozial-politische Akti­
vitäten sein. 

Das WUK. soll weiter seine politischen 
Aufgaben wahrnehmen und sie im par· 
teiungebunden, seriösen, politischen 
Kampf erfüllen. 

Das WUK soll weiter seinen gesell­
schaftskritischen Geist bewahren und 
das ihm eigenen antifaschistische G~ 

dankengut ums antifaschistoide erwei· 
terno 

Das WUK. soll nie das uns wichtige und 
wertvoll erscheinende demokratische 
Denken aufgeben. Auch wenn duchr 
das Wachstum der Mitglieder und 
Raumnutzer (wir sind schon 1.000 
Leute) die Selbstverwaltung schwieri· 
ger geworden ist. 

Einige praktische Vorschläge: 

1.) Allseitige Unterstützung der Berei­
che, insbesondere des pädagogischen 
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Bereichs in seiner bedeutenden Arbeit 
mit Kindern undJugendlichen auf dem 
Gebiete der Animation. 

2.) Schaffung eines WUK Stehgreif­
Kindertheaters mit dem Motto 
KINDER SPIELEN FÜR KINDER. 
(Interessenten, bitte nehmt Kontakt 
mit mir auf, ich habe von 1946-49 in 
einem solchen Theater organisatorisch 
mitgearbeitet. Ich habe noch Fotoma­
terial). 

3.) Wer interessiert sich daflir klassi­
sches Musizieren im Haus zu organisie­
ren, mit Schwerpunkt Kammermusik. 

4.) Wir alle sind daran interessiert, die 
Besucherzahl unserer Veranstaltungen 
zu erhöhen. Vergessen wir bei der 
Werbung nicht die Mundpropaganda. 
Sie kann zusammen mit dem "Schnee­
ballsystem" Geder bringt wen mit) ef­
fektiver sein. Meine Anregung dazu: 
Früher wurde das Werbematerial kurz­
fristig, schön geschlichtet auf Tischen 
im Eingang des Hauses den Kommen­
den und das Haus Verlassenden ange­
boten. Meistens wurde das kostbare 
Werbematerial vom Winde verweht. 

Jetzt sind die schöngedruckten Pro­
gramme vom Winde geschützt, schön 
geschlichtet im !KQ..Büco zu bekom­
men. 

Meine Anregung: mit einigen Wonen, 
mit einigen Informationen, die Herein­
tretenden zur Durchsicht des Werbe­
materials zu bewegen (Animation). 
Natürlich soll es die Arbeit nicht st~ 

ren. (liebe Kulturarbeiter, oder "Infor­
matoren??, vielleicht tut Ihr das ohne­
hin, dann vergeßt mein Anliegen ....). 

"Du bist die Aufgabe, 
kein Schüler weit und breit" 
Kafka 

Das WUK ist eine anständig subvensio­
nierte Spielwiese· ein Reich, eine Burg 
,ein Dorf an der Nabelschnur. Hier 
herrschen die u n g e s c h r i e ben e n 

Gesetze, hier werden Nebensächlich­
keiten dankbar zu Nachrichten ge­
macht und Nachrichten zu Problemen. 
Hier werden kleine Kriege gefUhn und 
gewonnen. Die Nabelschnur fällt nicht 
ab. Wir sind gewachsen. Da ist die Ge­
schichte: Große Zeiten, große Träume. 
Nun wird geheizt und genähn, nicht 
nach Qualität noch Dauer gefragt. Pro­
jekte mit Ruhe und Disziplin voran 
getrieben, Werkeln in jahrelangem 
Mittelmaß, heimliches und unheimli­
ches Kleingewerbe, Stagnation - für 
alles ein Nest, solange noch eines da 
war. 

Sie sind Nachbarn geworden: die 
Macher und die Nicht-zu-Ende-Gebo­
renen. 

Die Angestellten - dringend notwendi­
ge Arbeitsplätze und neuerdings drin­
gend notwendige Diskussionen - die 
machen jetzt auch ihr WUK. Bleiben 
sie friedlich, dürfen sie das. Das Wuk 
ist eine anständig subventionierte 
Spielwiese. 

Der Vorstand erfüllt seine Aufgabe als 
die gewählte Projektionsfläche linker 
Minderwenigkeitskomplexe mit sin­
kendem Unterhaltungswen • eine der 
vielen Selbsverwaltungshülsen . 

Der Laden funktioniert trotzdem. Und 
weil nicht ist, was nicht sein darf, soll 
jetzt wieder Politik gemacht werden ­
genannt :Zieldiskussion. 

Was gilt es zu tun? 

Wer will die Veränderung? 

Ein solcher Auftrag wurde nicht ver­
nommen. Gibt es das Problem, daß 
Linke ein Problem haben, wenn ein 
Projekt einfach nur funktionien? (zu­
mindest an der Nabelschnur)? So ein 
heimliches schlechtes Gewissen, nicht 
mehr draußen vor der Tür, und auf den 
Barrikaden, sondern drinnen auf den 
leicht verdienten Sesseln zu sitzen. 

Heisst es: zurück zu den großen Zeiten, 
großen Träumen und offenen 
Räumen? 

Ist es sinnvoll, zum Gesetz (Vereinssta­
tuten, Hausordnung) zu machen, was 
ohnehin Common Sense im Haus ist. 
Aber selbst das wäre schon zuviel 
gewagt. Wo es sich doch so leicht lebt 
in den Scheinstrukturen: I n t ern e 
Politik machen mit dem, was ange­
blich ist und an dem vorbei, was ir­
gendwo steht und nirgendwo gilt. 
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Es macht sich hier immer gut, von 
Basisdemokratie, Offenheit und über­
haupt mal wieder von den alten Zeiten 
daherzuschwadronieren, besonders 
wenn es nur um die eigenen Interessen 
geht. 

Dennoch: Derzeit funktioniert die 
Story von den Alternativen, die hier 
ihre Alternative Gegenkultur entwik­
keIn Endecken kann ich sie nicht - die 
Gegenkultur. 

Oder genauer : Nicht die Alternati­
ve,die sie verkündet. 

Oder noch genauer: Das war es wohl, 
was da immer gemeint war? 

Ehrlicherweise sollte man das, was nun 
erreicht ist, jene humide Gemütlich­
keit, nicht länger mit der süssen Soße 
"Avantgarde" dekorieren, um sich 
damit gegenseitig zum Narren zu 
halten oder schuldbewußt abzustrafen. 

. Sicher ist: Wir leben in einer intraute­
rinen Situation. Der geheime enner 
ist Sicherheit, und der geheimste ist 
Angst. Da rücken alle zusammen und 
keiner beiseite. 

Burgfrieden. 

Nach außen gilt die bewährte Mi­
schung aus Kreativität (gibt es ein dif­
famierenderes Wort?) und linkem 
Weltverbessern und ein ganz bißchen 
Schmuddel- auch So geht der Deal mit 
den Geldgebern. 

Eine Zieldiskussion hat vor allem ein 
Ziel: Der Vorstand soll wieder böse 
sein und den Unterhaltungswert der 
Show auf das vermißte Maß bringen. 

Wer sich mit dem Wuk beschäftigt, ist 
schon mitten drin in der Nabelschau. 
Wer es liebt, wird verschlissen. Wer 
sich nicht distanzien, wird verschlun­
gen. Das WUK gebien seine Kinder 
nicht, es treibt sie in die innere Emigra­
tion, oder kotzt sie aus. Man frage die 
Verstummten oder die, die schon ge­
gangen sind. In einem Restaurant ge­
genüber hörte ich die erstaunliche 
These: "Da drüben wohnen die 
Chaoten" - die aber sind hier nicht. 

Das WUK ist kleinbürgerlich. Das 
WUK ist unerotisch. Wie so unsagbar 
das klingt "Ich bin ein Wukler", darum 
sagt man es auch nicht. WUK - das 
Won selbst klingt so treffend - ver­
schlossen fest und wabbelig zugleich. 
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Liebe WUK- ute! 
Schrattenthal im August 199 

Meine Antwonen zur Zie1dis :ussion 
schicke ich Euch in diesem Bnef aus 
dem Weinvienel, wo ich mich gen 
mit dem Fahrrad herumtreibe, leb 
in der von mir sozusagen frisch t­

deckten WuK-Fahrradwerkstatt aufge­
päppelt habe. 

loBraucht das WUK eine Zieldisku 
sion? 

Jal Wenn eines klar ist in diesem ver­
dammt komplizienen Haus, dann ist 
es dies. Angelehnt an ein Bild des ÖSB 
(einer Beratungseinrichtung für selbst­
verwaltete Betriebe, mit der der Vor­
stand seit einem halben Jahr zusam­
menarbeitet) würde ich die jetzt not­

endige Arbeit eigentlich nicht Ziel­
diskussion, sondern Suche nach einer 
•Vision", nach einem "Leitbild" oder 
ein ·Philosophie" fUr's WUK nen­
nen. A der Grundlage dieses gemein­
samen Lei ildes lassen sich dann Ziele 
form . eIl und in weiterer Folge Stra­
tegi ege entwickeln, diese 
Ziele zu en. 

oder Philosophie fUr's 
WlJK en'tsp:ricln 'ohI ziemlich genau 

vorletzten Haus­
1989 das WUK­

Scltmv·ers::mcmis genannt haben. 

DaJm.a1s l!.·W"Clt ci2St~OO ·den Teilnehme­
gsten Fragen 

echt, denn 
so,daß 
errscht, 

el e 

w aa 
sterdam fahren 
eine Richtung m 

Ich fUrchte wir sind uns nicht einmal 
darüber einig, ob das WUK ein 
Autobus oder eine Schildkröte ist. 

Wenn wir wissen, was das WUK ist! 
sein soll (Selbstverständnis, Vision), 
und in welche Richtung es fahren oder 
gehen soll (Ziele), wird es uns auch 
leichter fallen, Alltagsentscheidungen 
zu fällen. 

Weil wir uns über diese grundsätzli­
chen Fragen bis jetzt nicht verständigt 
haben, müssen wir bei jeder kleinen 
Abzweigung über Rom oder Amster­
dam, über Fahren, Kriechen oder 
Fliegen diskutieren; das ist fürchterlich 
lähmend, nicht sehr fruchtbar und 
wahrscheinlich mit ein Grund dafür, 
daß ich diese Diskussionen kaum mehr 
auf der Ebene des Hauses erlebe - wohl 
weil es den Leuten einfach schon zu öd 
ist - sondern hauptsächlich bei Vor­
standssitzungen und auf der Ebene der 
Angestellten. 

Weil bei jeder kleinen"Abzweigung" 
soviel Grundsätzliches unklar ist, ist es 
eine beinahe unmögliche Aufgabe, bei 
Einzelfragen Entscheidungen zu 
treffen, die breit akzeptien werden, 
und in der Klärung der Grundsatzfra­
gen ommen wir auch nicht weiter. 

Darum sollten wir uns ein gewisses 
Maß an Zeit, Energie und Raum 
nehmen, um zu klären, wer wir sind 
und wohin wir wollen. 

2. Wie sollte so eine Diskussion 
durchgeführt werden? 

In einem breiten Prozeß unter Einbe­
ziehung aller Teile des WUK und mög­
lichst vieler einzelner Wukler und 
Wuklerianen sollte so ein Selbstver­
ständnis des WUK erarbeitet werden. 
Was mir auch ziemlich selbstverständ­
lich scheint, denn wie sollte eine sehr 
kleine Gruppe von Leuten (z.B. der 
Vorstand) den anderen ein Selbstver­
ständnis geben? Das könnte nur schief­
gehen. 

Was ich bemerkenswert finde: Einiges 
tut sich jetzt schon auf der Angestell­
tenebene. Es wurden wieder regelmä­
ßige Dienststellentreffen initien, die 
Angestellten wählten sich Betriebsrä­
tinnen, und es gibt eine Frauengruppe. 

Wir haben im Vorstand .~epla~J.t, in 
dieser Phase die Hilfe der OSB (Öster­
reichi.scl;J.e Studien- und Beratungsge­
seIlschaft) in Anspruch zu nehmen. 

Die öonen uns vielleicht dabei helfen, 
den Prozeß in Gang zu kriegen; disku­
ti ren und auseinandersetzen müssen 
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wir uns aber selbst. Wir sollten uns das 
nächste halbe Jahr Zeit nehmen und in 
allen Formen der WUK-Öffentlichkeit 
(InflrIntern, Bereichsplena, Hauskon­
ferenzen, evtl. Generalversammlun­
gen, Vorstandssitzungen und Team­
sitzungen) und in neuen Formen (Inter­
views, vor allem Treffen und Sitzungen 
in anderer als der bisherigen Zusam­
mensetzung) klären, ob unsere Vorstel­
lungen von den Funktionen und Zielen 
des Hauses wirklich so verschieden 
sind und ob sich nicht grundlegende 
Gemeinsamkeiten herauskristallisie­
ren lassen. 

Ich denke mir, daß wir 1991 auf der 
Basis der Ergebnisse dieses Prozesses 
bei den S tat u t e n und bei der 
Hausordnung weitermachen können. 

3. Meine Ziele fün WUK. 

Was mir zu einer möglichen "Hausphi­
losophie" für's erste einfällt. 

Die Frage nach dem Selbstverständnis 
des WUK ist für mich eine Frage nach 
der Rolle, die das WUK in der Welt 
spielen soll. Wir sind keine autarke 
Insel, sondern jede und jeder von uns 
ist mit dem, was sich außerhalb der 
WUK.-Backsteinmauern abspielt, sehr 
eng verbunden - ebenso wie das Haus 
im Ganzen z.B. über Subventionen 
oder gesetzliche Bestimmungen. Wir 
müssen uns also fragen, wie diese Welt 
aussieht, welche Funktion wir in ihr 
haben und welche Funktion wir haben 
wollen. 

Unsere heutige Situation kann nur im 
Weltmaßstab sinnvoll betrachtet wer­
den. Andre Gunder Frank, Imanuel 
Wallerstein und andere gehen davon 
aus, daß es seit mindestens fUnfhunden 
Jahren ein Weltsystem gibt, in dem 
wirtschaftliche und technologische 
Entwicklung nur auf Kosten der "Un­
terentwicklung" von anderen Regilr 
nen oder Gruppen erfolgt. "Unter­
entwicklung" ist also kein rückständi­
ges Zurückbleiben, sondern ein aktiver 
Vorgang. Eine Region oder Gruppe 
wird durch eine andere "unterentwik­
kelt", abhängig gemacht. In diesem 
System internationaler Arbeitsteilung 
(wir produzieren Hochtechnologie, ihr 
billige Rohstoffe) werden diese Abhän­
gigkeitsverhältnisse immer weiter aus­
gebaut und verfeinert. Eine auf 
Nationalstaaten verengte Sichtweise 
kann also weder die Situation in Wien 
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noch im Waldviertel noch im Nord­
osten Brasiliens richtig verstehen. 

Kein Winkel der Welt ist verschont vor 
der Unterwerfung unter die ökonomi­
sche Rationalität dieses kapitalisti­
schen Weltsystems, das zu einer immer 
stärkeren weltweiten Polarisierung 
von arm und reich führt. 1973 schätzte 
die Internationale Arbeitsorganisation 
der UNO ILO die Masse der ganz 
Armen und Hungrigen auf 600 Millio­
nen auf der ganzen Welt, Anfang der 
80er auf 800 Millionen. Heute sind es 
ca. 1 Milliarde Menschen. 

Im Kleinen sowie im Großen ist die 
Wirtschaft nicht von vernünftigen au­
ßerökonomischen Zielen bestimmt 
wie z.B. der Ernährung der Weltbevöl­
kerung, der Erhaltung des ökologi­
schen Gleichgewichtes oder der Mini­
mierung von psychischem Elend und 
Entfremdung, sondern produziert in 
streng ökonomischer Logik von Effi­
zienzsteigerung und Profitmaximie­
rung genau das Gegenteil. 

Manche AutorInnen nennen das einen 
Verfall der "Zivilgesellschaft" (von 
engl. civil society)- sie meinen eine Ge­
sellschaft, deren Mitglieder sich unab­
hängig von der Vormacht der Öko­
nomie und staatlichen Beherrschung 
selbsttätig organisieren und den Gel­
tungsbereich von ökonomischer Ratio­
nalität einschränken, um sie in den 
Dienst außerökonomischer, nicht in 
Geld meßbarer gesellschaftlicher und 
kultureller Ziele zu stellen. 

Die sogenannten "neuen" sozialen Be­
wegungen Frauenbewegung, Ökolo­
giebewegung, Friedensbewegung, 
Solidaritätsbewegung u.a. sind 
Agenten einer solchen "Zivilgesell­
schaft" jenseits von Staat und ökono­
mischer Macht. Betroffene ermäch­
tigen sich einfach selbst zum Mitreden 
und Mitentscheiden auch abseits insti­
tutionell vorgegebener Kanäle. 

Viele Leute mischen sich in ihre eige­
nen Angelegenheiten ein und wollen 
bei Fragen mitreden, die bisher nur 
von Technokraten, Geschäftsleuten 
und Bankiers entscheiden worden 
sind; was und wie gebaut und produ­
ziert werden soll, die gesellschaftlichen 
Prioritäten, Konsummodelle und Le­
bensformen. 

Soziale Bewegungen sind Gegenbewe­
gungen zu der Unterwerfung vor allem 

unter das Profitprinzip. Sie entstehen, 
weil es keinen Bereich autonomer Ge­
sellschaftlichkeit gibt, der der Logik 
von Effizienz und wirtschaftlicher Ra­
tionalität sinnvolle Ziele vorgibt und 
sie im Zaum hält, wo es notwendig ist. 

Gleichzeitig sind soziale Bewegungen 
Ansätze zu solch einer Zivilgesell­
schaft. Soziale Bewegungen engagieren 
sich zum Teil in Bereichen, die tradi­
tionell nicht der Ort von politischen 
Auseinandersetzungen waren wie z.B. 
die neue Frauenbewegung mit dem neu 
hinzugekommenen Anspruch: "Das 
Private ist politisch". Die die Bezie­
hung zwischen den GescWechtern zum 
Thema macht und das Patriarchat 
nicht mehr als "Nebenwiderspruch" 
abtun läßt. 

Auch wenn es uns zum Teil wenig 
bewußt ist, ist das WUK Teil dieser 
sozialen Bewegungen. Es ist als Ergeb­
nis eines Kampfes einer Bewegung 
Anfang der 80er entstanden. Es steht 
typisch für neue soziale Bewegungen 
quer zu klassischen institutionalisier­
ten Formen politischer Auseinander­
setzung über Verbände, Gewerkschaf­
ten, Parteien und Staat. 

Die WuK-NutzerInnen sind sehr ver· 
schiedenartig, aber die allermeisten 
wollen ein tück Entfremdung aufhe­
ben, indem sie entweder in einer sozia­
len Bewegung direkt engagiert sind, 
einen Lebensbereich wie z.B. Kin er­
•erziehung" versuchen, für sich selbst 
und für die Kinder besser zu organisie­
ren, oder schöpferisch, künstlerisch, 
kreativ tätig sind. All dies scheinen nur 
Versuche zu sein, abseits von einer alles 
auffressenden ökonomischen Mega­
Maschine Identität zu gewinnen und 
aufrecht zu erhalten. 

Trotz unserer Verschiedenartigkeit 
könnte es uns gelingen, in diesem Zu­
sammenhang gemeinsame Interessen 
zu sehen und zu entwickeln. Vielleicht 
auch gerade deshalb, weil unsere Ver­
suche, abseits der einlullenden Kon­
sumkultur eigene Identität zu entwik­
keln, immer wieder durch ökonomi­
schen Druck bedroht sind (Das durch­
schnittliche Monatseinkommen der 
meisten WUKlerlnnen etwa ist wohl 
nicht allzu hoch). 

Wir sollten also versuchen, das WUK 
bewußter als bisher auf soziale Bewe­
gungen zu beziehen und es als Teil 
solcher zu sehen. Wir sollten unsere 
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Lebenssituationen miteinander ver­
gleichen, uns zueinander in Beziehung 
setzen und überlegen, welche gemein­
samen Visionen und Forderungen wir 
entwickeln können. Wir sollten uns 
anschauen, was sich im WUK bereits 
verwirklichen läßt und wofUr wir noch 
weiterkämpfen müssen, auch über das 
Haus hinaus. 

TImORIE UND PRAXIS IN DER. 
KULTURIPOUTSZENE 

I. Was das WUK für mich ist 
A. Ort, wo Solidarität möglich ist 
B. Alternativer Machtfaktor 
C. Minderheiten-Sprachrohr 
D. Initiativen-Hebamme und 

-Keimzelle 
E. Initiativen-Infrastruktur 
F. Labor für neues soziales Handeln 
G. Soziales Gesamtkunstwerk 

II. Was das WUK für mich nicht ist 
A. Sozialpolitische Mülldeponie 

der Gemeinde Wien 
B. Blitzableiter für Unzufriedene 
C. Kostengünstiges Jugendzentrum 
D. Egoistische Partikularinteressen 

unter einem Dach 
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VORSTELLUNG EINER HAUSGRUPPE - DIESMAL:
 
UNTERSTüTZUNGSKOMITEE FÜR POLITISCH VERFOLGTE AUSLÄNDER 

Eine private Organisatio~ um die eklatanten Mängel der behördlichen Flüchtlingsbetreuung abzufangen. 

Seit einiger Z .t hat Österreich ein 
Flüchtlingsproblem. Welche Proble­
me Flüchtlinge haben und welche 
Hilfe und Unterstützung sie in Öster­
reich erwarten können, eignet sich für 
Stimmungsmache oder Stimmenfang 
weniger gut. Daß es auch Organisatio­
nen gibt, die wie das UnterstützUngs­
komitee für politisch verfolgte Aus­
länder sich für die Belange der Flücht­
linge einsetzen, ist meist nur Insidern 
bekannt. 

1986 wurde das Unterstüt:zUD.gSko 
tee für politisch verfolgte Ausländer 
Verein gegründet. hat sich . 
ein BUro eingerichtet und 
Sozialminsterium nach 'ißa gc·ÖiClen 
Auf die vom Inn.en.Inin.immm 
sprochene finanzi 
für den BUrobeD'i 
arbeiter warten 

Wohin mit ücht~~ 

ru.r Flüchtlmge. 
undgefabrv er 
reich ko men, • 
Sicherhei be.h r 
Flüchtlinge utzv 
gerechnet wieder on Polizei ehör­
den, von denen Sie Ja in' en Heimat­
ländern verfo gt,' . iniert, mitun­
ter auch gefoltert erden, suchen müs­
sen, klingt nicht nur wie ein Paradox:. 
Diese Zuständigkeit den Sicherheitsbe­
hörden für das Asylverfahren beein­
trächtigt Flüchtlinge, ihre Rechte auch 
nachhaltig einzufordern. Neue gesetz­
liche Regelungen wie das Grenzkon­
trollgesetz (im Rahmen der Aktion" 
Grenzen dicht") übertragen die Ent­
scheidung über die Glaubwürdigkeit 
der FluchtgrUnde und damit über die 
Aufnahme eines Asylverfahrens den 
Grenzkon trollorganen. W iev iele 
Flüchtlinge an den Österreichischen 
Grenzen scheitern oder nach der 
Schubhaft abgeschoben werden, ist 
nicht bekannt. Asylanträge werden 
nicht angenommen: entweder auf­
grund der Beurteilung der politischen 
Verhäl . in den Herkunftsländern 
- z.B. in Polen wird niemand mehr 
wegen seiner Rasse, Religion, politi­

schen Überzeugung verfolgt -oder weil 
z.B. ein kurzer Transitaufenthalt in 
Rom zum Ste len eines Asylantrags in 
Italien genutzt hätte werden müssen. 

Bei dieser Vorselektion steht den 
Flüchtlingen kein Dolmetsch zur Ver­
fügung; viele kennen auch das Wort 
Asyl ni t. 

Etwa 90% der Asylwerber werden z.Z. 
nicht Flüchtlinge anerkannt, noch 

Jahren wurde jeder 4. Asylwerber 
anerkannt. Mangelnde Sprachkennt­

und Ignoranz von Seiten der Be­
örden machen es den Flüchtlingen oft 

öglich, Berufung gegen die auf ihre 
persönlichen FluchtgrUnde nicht ein­

ehenden ablehnenden Bescheide zu 
stellen. 

t die Flüchclingwelle am Beginn des 
esdie eklatanten Mängel im Unter­

h.,nO'lllngs.system gezeigt hat. wird von 
BMI Fluch- ingen die Unter­

brm~g d Verpflegung (die sog. 
Bundesbetreuung, auf die kein aus­
cl.ri.icklicher Rechtsanspruch besteht) 
immer wieder mit dem Argument ver­
weigert, sie sollten sich bei Bekannten 
einnisten. Auch Flüchtlinge, deren 
Asylverfahren abgeschlossen ist, wer­
den nach kurzer Frist aus der Bundes­
betreuung entlassen und sind dem 
Mietwucher und dem Ressentiment ge­
genüber Ausländern ausgeliefert. Es 
besteht nicht die geringste Hoffnung, 
daß das Wohnungsproblem der Flücht­
linge von den zuständigen Stellen auch 
nur in Ansätzen gelöst werden kann. 1) 

Flüchtlinge können ihre Rechte nur 
auf Deutsch durchsetzen - sie brau­
chen daher Hilfe in allen Lebensbe­
reichen. 

Da Flüchtlinge ihre Probleme in den 
unterschiedlichsten Lebensbereichen 
nicht allein lösen kBnnen und ihnen 
von Seiten der Behörden kaum Infor­
mationen, noch Verständnis, Anteil­
nahme I1nd Hilfsbereitschaft entgegen­
gebracht wird, ist Hilfe durch private 
Organisationen wie das UnterstUtzUn­
genskomitee einfach notwendig. In 
sämtlichen Fragen des Asylverfahrens 

kann sich jeder politische Flüchtling an 
uns wenden. Wir helfen, den Asylan­
trag zu stellen , schreiben Berufungen 
gegen negative Asylbescheide und 
leiten bei Schwierigkeiten die Aufnah­
me der Flüchtlinge in die Bundesbe­
treuung in die Wege. 

Die Einquartierung in Lagern und Pen­
sionen, wo Flüchtlinge verschiedener 
Ethnien, Religionen und politischer 
Richtungen auf engstem Raum mitein­
ander leben müssen, führt zu Spannun­
gen und Konflikten. Pensionen glei­
chen oft einem gut bewachtem Ghetto, 
in dem der Pensionsbesitzer als autori­
tärer Lagerhalter auftritt, der Profite 
aus der Verpflegung und Unterbrin­
gung zieht. Wir intervenieren für Ver­
1egungen' nicht nur bei unzumutbaren 
Verhältnissen in Pensionen, sondern 
auch, um Flüchtlingen die Teilnahme 
an Schulungen :wie Deutsehkursen zu 
ermöglichen oder wenn eine spezielle 
ärztliche Behandlung notwendig ist. 

Deutschkenntnisse. Wohnung. 
Arbeit - 3 Standbeine der Integration 

Wir helfen bei der Wohnungssuche 
und bei Ansuchen um Mietbeihilfe. Ist 
es jetzt schon äußerst schwierig, eine 
erschwingliche Wohnung, die auch an 
Ausländer vermietet wird, zu bekom­
men, so ist schon absehbar, in welch 
schwierige Situation Flüchtlinge gera­
ten werden, die jetzt rigoros aus der 
Bundesbetreuung entlassen werden 
und auf der Straße stehen. 

Alle mit dem Arbeitsleben zusammen· 
hängenden Probleme sind ein Schwer­
punkt unserer Tätigkeit: Von der In· 
formation über die gesetzlichen Be­
stimmungen zur Arbeitsaufnahme 
über Hilfe bei der Arbeitsuche (z.B. 
Bewerbungsschreiben, Begleitung und 
Dolmetsch bei Vorstellungsgesprä­
chen, usw.) bis zu Intervention bei wi­
derrechtlichen Beschäftigungs- bzw 
Entlohnungspraktiken der Arbeitge­
ber. Hilfe ist oft auch für den Bezug 
von Krankengeld oder von Leistungen 
der Sozialversicherung notwendig. Für 
die Kinder von Berufstätigen oder 
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Schulungsteilnehmern organisieren 
wir Kindergarten- oder Hortplätze. 

Um den FlUchtlingen den Zugang zum 
Arbeitsmarkt zu erleichtern, sind aus­
reichende Deutschkenntnisse ein not­
wendiger Schritt auf dem Weg zur 
Integration. Deshalb veranstalten wir 
speziell für Iraner und Kurden neun­
monatige Deutsehkurse. Die Finanzie­
rung dieser Schulungsmaßnahme wik­
keln wir Uber das Arbeitsamt ab. 
Trotzdem verursacht das Sprachpro­
blem berufliche Dequalifizierung. Eine 
Universitätsbiliothekarin, ein Jurist 
oder eine Lehrerin werden wohl nie 
wieder in ihren Berufen arbeiten 
können. 

über 500 Flüchtlinge aus der CSSR, 
Rumänen, der TUrkei, dem Irak und 
Iran, aus Vietnam, Angola, dem 
Libanon u.a. Ländern sind im ersten 
Halbjahr mit ihren Problemen zu uns 
gekommen. Die Arbeit des UnterstUt­
zungskomitees ist ein notwendiges 
Korrektiv zur in vieler Hinsicht abwei­
senden Haltung Österreichs gegenüber 
Flüchtlingen. 

AnnyKnapp 

1) Die Politik bat bisher auf die Verände­
l'UIlß Österreichs vom Transidand zum 
Einwanderungsland nicht reagiert: Integra­
tionskonzepte fehlen, Integrationsansätze 
wie Deutsehkurse, Einschul~kurse und 
der vorübergehend erleichterte Einstieg ins 
Berufsleben bleiben durch das ungelöste 
Wohn~problem unwirksam 

DER LANGERSEHNTE
 
WOK-RAP
 

Mitte der Siebziger Jahre, als inner 
city1) Straßenkünstler begannen, ihre 
Verse mit dem Klang von drum 
machine und scratching zu verbinden, 
war die Gebunsstunde von Rap oder 
Hip Hop. Diese Tanzmusik eroberte 
die Musikwelt im Sturm. 

Heute findet man Rap in allen Schich­
ten der amerikanischen Gesellschaft. 
Rap beeinflußt vieles; Von Musik und 
Mode bis zur Sprache. Spuren von Rap 
sieht man von Hollywood bis Wall 
Street. "Gesäubert" und sterilisiert 
wird Rap in den USA verwendet, um 
alle Arten von Produkten zu verkau­
fen. Andere Formen von Rap beleuch­
ten die sozialen Zustände in amerika­
nischen inner cities. Beispiele davon 
sieht man in Run DMC's Songs 
"Dumb Girl" und "You be ru in" sowie 
bei Grand Master Flash and the 
Furious Five's "New York, New 
York" und "The Message". Es gibt 
jedoch einen hanen Kern unter den 
Rappern, die lang unterdrückte Gefüh­
le von Diskriminierung und Wut auf 
ihre soziale und wirtschaftliche Lage 
und die Mächtigen, die diese Lage 
fördern, ausdrücken. 

Es sind Gruppen wie "Public Enemy" 
und " A· (bedeutet niggas with an 
attitude - Nigger mit eigener Geistes­
haltung) und "2 Live Crew", welche 
das Establishmen alarmienen, verär­
gert und bedrohten. Sie verursachten 
die größte öffentliche Diskussion über 
die Rolle der Musik in der Gesellschaft 
seit der Entstehung des Rock'n Roll. 
Ihre Botschaft richtet sich an die Kern­
gruppe von wütenden inner city Ju­
gendlichen und drückt sich in einer 
Sprache aus, die viele Verunglimpfer 
des Rap nicht verstehen. Rapper mei­
nen, daß es sehr bedrohlich wirken 
kann, wenn junge Leute beginnen, eine 
Sprache zu sprechen, die viele über 30 
nicht verstehen. Dies führte zu starker 
Kritik an dieser Musik in den Medien. 
Die Rapper und ihre Anhängerschaft 
glauben, daß diese Kritik die Besorgnis 
und das Unbehagen weißer Amerika­
ner mit'der revolutionären Stimmung, 
die in amerikanischen inner cities 
wächst, widerspiegeln. In mehreren 
Städten der U.S.A. führten diese Äng­
ste zu einem Auftrittsverbot für be­
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stimmte Gruppen sowie einem Ver­
kaufsverbot für deren Schallplatten. 
Aufgrund dessen wurden die Mitglie­
der von "2 Live Crew· unter dem 
Vorwurf der Obszönität verhaftet. Je­
doch jede Kunstform der schwarzen 
Gemeinschaft hat ihren eigenen Slang. 
Wie die Geschichte zeigt, kann das 
Verbot von Auftritten und Platten die 
Musik aber nicht aufhalten. 

Ed Baker 

1) Die Bezeichnung inner city entspricht 
hier in etwa der bei uns geläufigeren Be­
zeichnung Slum. Diese wurde jedoch 
bewußt nicht verwendet, da Slum ein we· 
sentlich negativerer Begriff als inner city ist. 
Außerdem ist inner city nicht nur ein 
"Wohnort", sondern auch eine Bewegung. 

Das Konzept zum 
langersehnten WOK-RAP: 

Diese Projekt soll erstmalig eine kurz­
fristige Zusammenarbeit möglichst al­
ler Bereiche mit sich bringen um in 
einem Musikvideo für das Haus zu 
werben. 

Grundidee: Zu einem einfachen Back­
ground-Beat (Drumcomputer plus 
Schlagzeuger) rappen Vorstandsmit­
glieder, Musiker, Maler, Theaterleute, 
Sozial-, Kinder-, sonstige Bereiche, 
wahlweise in verschiedenen Sprachen. 
Der Grundtenor ist dabei immer gleich 
(Refrain) und wird von Ed Baker (IKO) 
übernommen. Video wird von einer 
Videogruppe gemacht (gefilmt und ge­
schnitten). Vorführung des Videos bei­
spielsweise in der Eingangshalle. 

Die künstlerische Ausführung dieser 
Sache ist natürlich davon abhängig wie­
viele WUKlerInnen daran teilnehmen 
und wie wir alle Ideen umsetzen 
können. Wichtige Ideen von verschie­
denen Seiten: Graphische Gestaltung 
des Videos, Tanzaufarbeitung des 
Textes. Sozialbereichsbewerbung, 

Wir bitten alle um Mitarbeit, weitere 
Vorschläge, aktive Teilnahme und vor 
allem Zusammenarbeit. 

Ed Baker & Karl Badstöber 

IKO MPG 
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WUK-MUSIK
 

SOMMERVERANSTALTUNGEN 
IM HOF 

waren ein schöner Erfolg, wenn man 
bedenkt, daß zum ersten Mal seit Be­
stehen des Hauses ein Hausmusikfesti­
val über drei Wochen veranstaltet 

deo Und zwar .ID.1t Musikgruppen 
und Einzelmusikem des Hauses in 
allen Spielarten der Musik. es on 

wer g ug, in diesem übenechni­
sierten Bereich bei Konzerten den An­
spruch des Publikums gerecht zu 
werden, kann man sich vorstell wie 
schwer es erst ist, Uber einen längeren 
Zeitraum hinweg WUK-Musik in 
Form von Sessions, Konzerten oder 
Jam-Duetten dem stereoverwöhnten 
Beislpublikum zu offerieren. rotz­
dem - oder vielleicht gar deswegen ­
hatten viele Leute im Publikum 
natürlich auch die Musiker sehr iel 
Spaß in diesen drei Augustwochen. 
Hier noch schnell Danksagungen .. 
BUhnenaufbau, Technik, Zusammen­
arbeit und sonstige Unterstützung: 

Dank an MATZ, EDGAR, RITCHIE, 
TO Y, ARY, RICHARD, 
B A E, REINI, JENS, MEMO, 
MIKE, W, STEFAN, EVELYN, 
LISA, Y, ROBERT, POLDI, 
und allen anderen die uns halfen. Und 
ja, nächstes Jahr natürlich wieder. 

P.S. Wir haben lich alle Konzerte 
auf Cassett .tten. Für die­
jenigen die e und gespielt 
haben und natür für alle Fans. 
Cassetten in der IKO bestellen. 

Rein aus arbeitstechnisc 
(wir haben kein eig - 0 ha 
wir uns dazu entschieden, me iste 
in der IKO aufzulegen, in der SIch alle 
jene eintragen können, die einen Pro­
beraum suchen. Hierbei werden It. 
Plenumsbeschluß (5.7. Pt.3) in­
denen- und Frauengruppen vorran­
gig behandelt. Zur Zeit ist aber 
ohnehin kein Raum frei. 

D S LEIDIGE PROBLEM DER 
VERANSTALTUNGEN. DIE 
DOCH STIll ABLAUFEN 

SOllTEN,1M GROSZEN SAAL 
ÜBER DEN MUSIKPROBERÄU­

MEN VERSTEHT SICH.. 

Das erinnert frappant an den alten Sys­
siphus, kaum arbeitet man sich etwas 
durch die eiklen Bereichsobliegenhei­
ten, rollt der blöde Stein schon wieder 
über die Hühneraugen abwärts, droht 
das ganze Kartenhaus in sich zusam­
menzustürzen. Hier und da und auch 
sonstwo (im Musik-, im Theaterbe­
reich, im Vorstand, K./V usw.) gibt es 
Leute, die zur Zusammenarbeit bereit 
sind, ja mehr noch, die sogar darauf 
achten, daß es zu einem besseren Klima 
zwischen den Bereichen und somit zu 
besserem Verständnis kommt. Und 
doch kann man (so allein) dieses leidige 
Problem offensichtlich nicht lösen. 

Hier treffen Gruppen- bzw. Bereichs­
interessen aufeinander und alle Lö­
sungsvorschläge können, solange es 
keine baulich Lösung gibt, nur kurz­
fristig wirksam werden. So also nahet 
September und beschert uns wieder 
den scharfen Wind der durch die 
Spalten unseres Luftschlosses pfeift. 
Und trotzdem möchten wir weiterre­
den und laden dazu alle Betroffenen 
und Interessierten in, sich mit uns ­
dem Musikbereich - gemütlich in 
einem anheimelnden Winkel des 
Hauses zusammenzufinden und zu­
mindest die Weichen für 1990/91 zu 
stellen. 

AKTUELLER BESCHLUSS 
VOM 6. SEPTEMBER 1990 

ruSIKP.......... VJ'U 

Für den Zeitraum 6. Sept. 1990 - 31. 
August 1991 halten sich alle Musike­
rIn en bindend an folgenden Be­
schluß': 

Um den K turbetrieb der KlV im 
großen Saal störungsfrei zu gewährlei­
sten v rzichten die Musiker bei vorher 
ang ündigten(mind. 1 Monat vorher) 
und in gewohnter Form kundgemach­
ten Veranstaltungsterminen (der 
ruhigen Art) auf ihren gewohnten Pro­
bebetrieb dh. keine bzw. leise Proben 
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in der Zeit von 20 - 22 Uhr. Vorausge­

setzt wird hierbei die Beibehaltung der
 
bisherigen Ausgewogenheit des Pro­

grammes (max. 14 - aufeinanderfolgen­

de - Tage im Monat) um auch für die
 
Hausmusikgruppen einen ordentli ­

chen Probebetrieb zu ermöglichen.
 
Wir wählten deshalb diese Form eines
 
"Probejahres· da wir unseren Willen
 
und unsere Bereitschaft zur Zusam­

menarbeit dadurch dokumentieren
 
können und zum anderen in diesem
 
Zeitraum auch eine Annäherung und
 
Verbesserung der Zusammenarbeit mit
 
der K./V und anderen Bereichen sowie
 
dem Vorstand erwarten. Wir möchten
 
außerdem betonen, daß es trotz lang­

läufiger Meinung nicht unsere eigentli­

che Aufgabe ist bei diesen baulichen
 
Mißständen ein billiges Schlachtopfer
 
abzugeben und streben hier in Zusam­

menarbeit mit den zuständigen Berei­

chen an, die baulichen Maßnahmen die
 
zu einem störungsfreien Veranstal­

tungsbetrieb notwendig sind, ehestens
 
zu veranlassen, um der jetzigen Notlö­

sung nicht länger als notwendig ausge­

setzt zu sein. Zum Ersatzproberaum
 
haben wir nach eingehender Studi1:'
 
und reiflicher Überlegung nur noch zu
 
bemerken, daß es schon allein vom
 
logischen Standpunkt nicht möglich
 
ist, gruppen mit größerem Equipment
 
in einem solch kleinen Raum unterzu­

bringen. Wir bitten auch hier um
 
rasche Abhilfe.d.h. um einen (wie
 
schon gefordert) adäquaten Ersatzpro­

beraum.
 

Das Musikplenum:
 

1 Stimme dagegen/1 Stimmenthaltung
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HAUSEIGENE DRUCKEREI ?!?
 

I. Was kann eine WUKDruckerei fOr's WUK tun? 

A.Den Gruppen überleben helfen bzw ihre politische 
oder kUnstlerische Effizienz steigern 

1. durch Öffentlichkeitsarbeit liberhaupt 
2.	 durch billigere Öffentlichkeitsarbeit 
3.	 durch bessere Öffentlichkeitsarbeit 

B. Dem WUK Kosten sparen helfen 
1. wenn "Werk & Kultur" im Haus produziert wird 
2.	 wenn Plakate, BroschUren, Kulturbericht, Pro­


gramme, etc. im Haus produziert werden
 
3.	 wenn sich das WUK dadurch mehr als nur
 

"Werk & Kultur" leisten kann
 

C. Das WUK, seine Gruppen und deren Arbeit in der
 
Öffentlichkeit besser zu präsentieren
 

D.Die künstlerische, pädagogische und handwerkliche 
Palette des WUK bereichern und ergänzen 

E. Den WUK-Publikationen ein einheitliches und präg­
nantes Erscheinungsbild verleihen 

F. Den WUK-Gruppen und -Dienststellen eine geradezu 
selbstverständliche Infrastruktur zur VerfUgung stellen 

G.Den WUK-Medien-Streit beilegen oder um einen
 
weiteren Reibebaum bereichern
 

II. Wie kannte der Aufbau einer WUK-Druckerei 
aussehen? 

A.Aufgaben 
1. Druck von 

a.	 Zeitungen 
i.	 Werk & Kultur 
ii.	 Info-Intern 
iii.	 Kulturbericht 

b. BroschUren und Flugblätter für WUK-Gruppen 
c.	 Plakate für WUKVeranstaltungen und Veranstal­

tungen der WUK-Gruppen 
cl.	 Unterrichtsmaterialien für Kindergruppen
 

und Schule
 
e.	 Aufträge befreundeter Häuser oder Gruppen 

2.	 Künstlerisches Printmedium 

B. Hardware 
1. Druckerei 

a.	 gebrauchte Offsetmaschine DIN A 2 
b. Reprogerät (evtl.gebraucht) 
c.	 Papierschneidemaschine 
d. Heftmaschine 
e.	 Kleb~Bindemaschine 

2. Typografie 
a.	 PC (mit entsprechender Leistungsfähigkeit;
 

evcl. Ausbau eines bereitsVorhandenen)
 
b. Flachbettscanner 
c.	 Laserdrucker 

C.Software 
1. Texterkennung 
2.	 DesktopPublishing-Programm 
3. PräsentationsgrafikProgramm 

D. Organisation (bei Vollausbau) 
1.	 Die Redaktion erfolgt durch die Gruppen bzw. 

RedakteurInnen und wird auf Datenträger gespeichert 
2.	 Plakatentwürfe werden fertig gebracht oder am 

Grafikprogramm (z.B. Paintbrush, o.ä.) mithilfe des! 
der TypgrafIn erstellt 

3.	 Gruppen, die keine EDV zur Verfügung haben, liefern 
Reinschriften, die per Scanner und Texterkennung 
eingelesen (oder am PC werden nacherfasst) werden 

4.	 Ein/e TypografIn (angestellt oder unter Vertrag)
 
erstellt unter Mitarbeit der RedakteurInnnen das
 
Layout und die druckfertige Vorlage
 

5.	 Ein/e DruckerIn erstellt die Repro's und druckt
 
unter Mithilfe der Gruppenmitglieder die ent­

sprechende Auflage
 

6.	 Die Gruppenmitglieder scheiden und heften bzw bin­
den unter Aufsicht und Anleitung der/des DruckersIn 

7.	 Alles weitere, also Versand bzw Vertrieb, liegt bei den 
Gruppen bzw Dienststellen 

8.	 Evtl. könnten auch die Adressendateien für die Grup­
pen verwaltet bzw die Pickerln ausgedruckt werden. 

E. Personal 
1. TypografIn 

a.	 Aufgaben 
i.	 Layout 
ii.	 Scannen 
iii.	 Gruppenberatung 
IV.	 Selbstständige Erstellung von Drucksorten 
v.	 Grafik 

b. Qualifikationsprofil 
i.	 Schulung in Desktop-Publishing (z.B. Ventura, 

Pagemaker, etc.) 
ii.	 Schulung in S er- und Texterkennungssoftware 

c.	 Vorschlag: Thomas SchaUer und AssistentIn in 
Perso alunioD mit "Werk & Kultur"-Herstellung 

2.	 DruckerIn 
a.	 Aufgaben 

i.	 Herstellung von Repro's 
11.	 Druck unter Mithilfe der Gruppen bzw
 

KlV-Mitarbeiter
 
111.	 Beratung und Unterstützung bei Heftung und 

Bindung 
b. Qualifikationsprofil 

i.	 Offsetdruck-Ausbildung 
c.	 Flir den Anfang OffsetDruckerIn im Werkvertrag, 

später evtl. Aktion 8000 und bei ausreichender 
Auslasmng Daueranstellung 

111. Zukunftsperspektiven 

A. Selbstverwalteter Betrieb im WUK 

B. Die Druckerei finanziert sich durch Selbstkostenersätze 
selbst (z.B. durch Fremdaufträge) 

C. Aus Druckerei und Typografie (Desktop Publishing) 
wird ein Ausbildungsprojekt für langzeitarbeitslose 
Frauen oder Jugendliche im Rahmen des Arbeitsmarkt­
förderungsgesetzes (also weitgehend kostenneutral) 

D. Das Ganze funktioniert so, wie ich es mir erträume 
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E. Die Mediendiskussion wird konstrUktiv geführt a. zuerst die Druckmaschine (gebraucht oder geschenkt 
ein Angebot haben wir schon) und dann Typogra­

IV. Fin;anzierong fieIRepro oder 
A. WUK-Budget	 b. zuerst Typografie und/oder Repro und dann usw. 

c.	 alles eine Frage der Prioritätensetzung ist 
B. Selbstkostenersätze der Gruppen bzw Auftraggeber 2.	 es eine Frage der WUK-internen Willensbildung ist, 

(was nix kost' is nix wert!) was mit den Kultursubventionen geschehen soll 
1. Papier 100 % (kann auch durch Zentraleinkauf 3.	 das sldavische Hängen am Subventionstopf auf die 

verbilligt abgegeben werden) Dauer nicht sehr kreativ ist und 
2.	 Personal (Druck und Layout) 4.	 ein bißchen Marktorientierung (Sponsoring, Verkauf 

a.	 Fixkosten-Sockelbetrag von WUK-Leistungen, usw.) nichts Unzüchtiges 
b.	 Auflagenabhängiger variabler Kostencrsatz sein muß 
c.	 Aufschläge für 

i. Farben	 B. Das Ganze kann nur funktionieren, wenn die Gruppen 
eine WUK Druckerei waUen und auch nützen werden ii. Heften 

iii. Binden	 dann kanns auch ruhig etwas kosten 
iv. spezielle LayoutW' e C. Zur Dienstposten- und Sektionsvermehrung im WUK. 
v. Scannen stelle ich das Konzept nicht zur Verfügung 

3.	 Fremdaufträge (kosten.de<:k.~nd) (wenn Pkt. V.B. nicht zutrifft) 
4.	 Subventionen 
5.	 AMFG-Mittel bei Organisa . Ausbildungs- D.Ohne konkrete Rück meldungen der Gruppen bleibt 

projekt das Ganze ein StUck Papier bzw ein Spleen von mir 

E. Den Artikelstil bitte ich zu entschuldigen - hängt mit 
meiner Faulheit und Softwareabhängigkeit zusammen 

es aber nicht F. Danke für's Lesen 
sem. 

1. der /\.w.,.u ~;m'll.-m.e~~o;	 meint Euer Sepp LerchenmUller 

DIE DRUCKEREI IM HAUS ERSPART?!?? 

en WUK hat es mich Haus natürlich in erster Linie von den wart (...in der heutigen Zeit ist es mU­
gewundert. auf mei­ Bereichen und Dienststellen des hevoll geworden , sich durch einen 
Druckerei im Haus Hauses abhängig sein, von deren Arbeit wahren Dschungel an Information zu 

twOrt zu vernehmen: nach außen und von der Bereitschaft, kämpfen, um sich eine eigene Meinung 
on, hat sich aber mit einer hauseigenen Druckerei zu­ bilden zu können...) sind, wertfrei be­

d dann wieder zer­ sammenzuarbeiten. trachtet, nur von den· Menschen, die 
es	 gleich vorwegzu­ dahinterstehen, abhängig. Hier wäre gleich von vornherein fest­

eh natürlich nicht zuhalten, daß die Transparenz (bei Ta­ Wesentliche Punkte für eine Druckerei 
nd um auch rifen, Arbeitsstunden etc.) und Quali­ sind aber natürlich die Arbeitsplatzbe­

k.!.t:zustellen: Ich werde tät sowie Effizienz (Zusammenarbeit schaffung für Langzeitarbeitslose
möglichst wertfrei von Druckerei mit anderen Gruppen (...das Gewerbe der Drucker hat in den 

alle G" de ider eine hausei­ im Haus) und die Möglichkeit, auch letzten Jahren wesentliche Neuerun­
gene Druckerei auf:zu.l" en, um aber druckerfahrenen WUKlerInnen, die gen erfahren und natürlich auch Perso­
von vornher Verdacht zu zer­ nicht ein Angestellten bzw. Drucker­ nal abgebaut...) und der kostengUns­
streuen: "I b - die Installierung verhältnis eingehen wollen, kurzfristig tigere Druck von hauseigenen Publika­
einer hausei enen erei!" in der Druckerei zu beschäftigen, we­ tionen und Broschüren sowie der 

sentliche positive Aspekte sind, die Anreiz für die Bereiche, mehr (oder Wie bei allen Mo' chkeiten,. die das 
man beachten sollte.	 überhaupt) Informationsmaterial anWUK bietet, oder gesagt bieten 

die Öffentlichkeit zu bringen und letzt­sollte, ist es natürlich auch in diesem Auch die Tradition (...als man vor über 
endlich auch die Überschaubarkeit und Fall in erster Linie von den Menschen fünf Jahrhunderten die Druckerei mit 
bessere (weil öftere) Zusammenarbeit, abhängig, die in einer zünftigen beweglichen Lettern erfand, leitete 
die eine hauseigene Druckerei mit sich Druckerei arbeiten würden, ob diese man auch dadurch das Zeitalter der 
bringen würde. Druckerei effizient geführt wird oder ­ Reformen und später die Aufklärung 

einfach ausgedrUckt - ein weiteres Faß ein. Gleichzeitig begannen die ersten 
ohne Boden im WUK abgestellt wird. sozialen Errungenschaften Fuß zu 
Zum Zweiten wird eine Druckerei im fassen...) und die Situation der Gegen- Kad Badstöber 
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Namens der Zeitschrift für WERK & 
KULTUR ersuche ich um Veröffentli­
chung nachfolgender 

ENTGEGNUNG 

Das im Werkstätten- und Kulturhaus, 
Wien, umgehende Gerücht, die ZEIT­
SCHRIFT FÜR WERK & KUL 
veröffentliche nur die Termine von 
Veranstaltungen der Sektion r ist 
falsch. 

Wahr ist, daß die Zeitschrift für 
WERK & KULTUR gerne und Jeder­
zeit auch andere Veranstaltun en, 
Happenings und Events präsen ien, 
etwa solche von WUK-Gruppen a 
Haus oder Nicht-KlV-Ereignisse 
Haus. 

Voraussetzung ist, daß die die en r 
chenden Termine zeitgerecht b 
gegeben und Unterlagen zur 
gung gestellt werden. 

Zeitgerecht heißt: eine Woc e 
Ende des Vor-Vormonats.
 

Beispiel:
 

Veranstaltung im November
 
Zeitgerecht - 24. September
 

Dies gilt übrigens für die m
 
natsmagazine.
 

An Unterlagen wäre eme r"'-~IL
 

AUSSENDUNG op .
 
haltet:
 

- genauen Termin und
 

- genaue Titel sa allf.ill4;oec 0
 
(Serien-) oder Vnr"~~,,,
 

• Art der VeraJllm":till~
 

Mus' ,
 
phischen VOJ"tI'a2.
 

Video-Installa .
 

-einen kurzen ·isierenden Slo­
gan (etwa in der sphärisch·lang­
weiliges Gelab; : schnatternde 
Gitarren und w .de Trommeln; 
oder: Spiele der Einsa t; er: Be­
ziehungsrituale in der Direk 'onsetage; 
etc). Der Slogan sollte originell aber 
nicht zu originell sein; er soll e noch 
etwas Nachvollziehbares aussagen. 

- eine Beschreibung der Veranstaltung! 
des Konzepts, nicht zu lang und nicht 
zu kurz; Richtwert: eine Schreibma­
schinseite 

. eine Darstellung der Gruppe/Einzel­
akteure mit kurzer Biographie. 

- kopierte Zeitungsausschnitte früherer 
Veranstaltungen 

- Photo und/oder charakteristische 
graphische Arbeit 

- allfällige sonstige Anregungen für den 
Redakteur 

ame und Telephonnummer einer 
kompetenten Kontaktperson mit 
Angaben über deren Erreichbarket. 

All sollte grundsätzlich getippt und 
nich zu eng geschrieben sein, damit 

er Redakteur etwas dazuschmieren 
kann. 

Die Unterlagen bitte an WERK & 
KULTUR oder an mich adressiert im 

ormationsbüro (ex Portierloge), in 
dressestelle (Sabine) oder in der 
Sektion KlV (Connie) abgeben. 

o	 as Schaller
 
RK&KULTUR
 

STUDIEWUK 

.99. erlebt das WUK seinen 10. Ge-
g. Sicher ein Grund zu feiern. 

Sicher aber auch Anlaß, einmal stehen 
zu bleiben, die vergangenen Jahre vor­
überziehen zu lassen, die Gegenwart zu 
entdecken und in die Zukunft zu 
blicken. 

In diesem Sinn führt der Verein zur 
Schaffung offener Kultur- und Werk­
stättenhäuser, Trägerorganisation des 
WUK, nach nunmehr 9-jähriger Arbeit 
erstmals eine repräsentative Untersu­
chung über seine Aktivitäten als Sozio­
kulturelles Zentrum (6 Hausbereiche) 
und Veranstaltungsort durch. 

In dieser Untersuchung wird das 
gesamte Tätigkeitsfeld des Hauses re­
flektiert werden und so den Hausbe­
nützern und Hausangestellten ein 
Feedback über ihre gegenwärtige 
Arbeit gegeben. Für den Trägerverein 
werden die Untersuchungsergebnisse 
eine wichtige Grundlage für mittel­
und längerfristige Planung, die Verwal­
tungs- und Hausstruktur betreffend, 
darstellen. 

Neben der Veröffentlichung der Ergeb­
nisse im 1C-Jahresbericht des WUK, 
soll die Untersuchung auch den Sub­

ventionsgebern umfangreiche Einsicht 
in die Arbeit geben. 

Die Studie wird in Zusammenarbeit 
mit dem Institut für kulturelles Mana­
gement (!KM) durchgeführt und glie­
dert sich in mehrere Teile: 

1.	 Befragung im Bereich des Veran· 
staltungszentrums 

2.	 Befragung im Bereich des Sozio­
kulturellen Zentrums 

3.	 Auswertung des WUK-Presse­
archivs 

4. Tiefeninterviews mit Haus­
benützernInnen 

Die Projektorganisation innerhalb des 
WUK haben Sabine Lasar (pressestelle) 
und Richard Schweitzer (WUK-Inter­
national) übernommen und stehen für 
Auskünfte zur Verfügung (4085395). 

Wir wollen ab September mit der 
Arbeit am Hausfragebogen beginnen 
und bitten Euch, etwaige inhaltliche 
Vorschläge dazu sobald wie möglich in 
der Pressestelle zu deponieren. 

Die eigentliche Befragung innerhalb 
des Hauses wird voraussichtlich im 
Spätherbst diesen Jahres beginnen. 
Von jeder Hausgruppe soll je einle 
VertreterIn befragt werden. Wir bitten 
Euch diesbezüglich um Eure Mitarbeit; 
vielleicht will auch wer Interviews 
machen... 

Sabine Lasar 
Richard Schweitzer 

FEINDBILDER 

Egal ob sich das WUK als Verein nun 
in ein Dilemma geführt sieht, aus dem 
es anscheinend wieder einmal kein 
Entkommen gibt (außer Schweigen) 
Diskussion um Sexismus (Maler vs. 
Innen vs. Vorstand vs. Beirat vs. XY) 
sollte man hier gleich weiteraufarbei­
ten. Mag sein, daß viele WUKlerInnen 
allein schon die Information oder die 
informationsverbreitende Gruppe von 
vornherein als einseitig oder gar unzu­
länglich ansehen und daher ablehnen 
(ein böses Vorurteil!) sollte doch Jedem 
und Jeder eine generelle Stellungnah­
me zu diesem Thema erlaubt sein. 
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So 'distanzi sich beispielsweise der 
WUl(-M sikbereich (Musikerlnnen­
bereich) vom angeblichem sexistischen 
Verhalten. Aber die MusikerInnen ge­
hen noch weiter. Wenn man sich so die 
Kellerräume ansieht entdeckt man un­
schwer diesen angeblich "männlichen" 
Touch. Anders ausgedrückt, es ist gar 
nicht verwunderlich in diesen kanali· 
sationsgleichen Kellergewölben selten 
eine Frau anzutreffen. Spätestens aber 
beim Anblick des W s setzen erste 
panikanige Zuckungen in der Magen­
gegend ein und kaum verhaltenes 
Würgen setzt jedwegem Versuch das 
ungleiche Musiker/Innen Verhältnis 
auszugleichen ein jähes Ende. 

Natürlich höre ich jetzt schon viele 
sagen, daß hier so gar nichts vom Be­
reich unternommen wurde um diese 
Mißstände zu beseitigen. Aber genau 
genommen ging dem jetzigen Prozeß 
der baulich Verbesserung der Be­
reichsräume einige Zeit ein Prozeß der 
Bereichsstrukturordnung voran. Man 
kann also getrost die Gratwanderung 
einer unterstellten frauenfeindlichen 
Musikbereichshaltung verlassen, denn 
letztendlich haben die M s' erlnnen 
in diesem Haus nicht nur einmal be­
wiesen, daß sie sich sozial und politisch 
engagieren. 

Ein Problem aber, daß in diesem Zu­
sammenhang der unterstellten "Fein· 
bilder" aber noch nicht einmal über­
haupt nicht erwähnt wurde, taucht 
nun aber hoffentlich aus der Versen­
kung auf und rUckt die Köpfe zurecht. 
Bedenken wir folgendes: Ein guter 
Freund von mir, nebenbei auch ein 
guter Gitarrist möchte im WUK. mit 
mir zusammen jammen. Das Problem. 
Der gute Mann wiegt ohne Beine 95 
Kilogramm und das ohne seinen Roll­
stuhl. Egal von welcher Seite wir nun 
den Versuch unternehmen würden in 
den Proberaum zu gelangen, er würde 
spätestens bei den Stiegenabgängen 
beendet sein. Schwierig genug für 
mich, man al bei Regen über glit­
schige Stufen auf und ab zu gelangen. 
würden wir hier vor einer unlösbaren 
Aufgabe stehen, mit Gitarrist und Roll· 
stuhl heil hinab und auch wieder 
hinauf zu gelangen. 
Eigentlich sollte ein behindertenge­
rechter Ab- bzw. Aufgang - gerade in 
diesem Haus - selbstverständlich sein, 
und nicht erst vielleicht zur 10 Jahres­
feier seine Einweihung erfahren. 

Leserbrief 

GUnther Nattkämper, Sahara-Gruppe 

Ent&CemlOi zu den beiden Artikeln im 
"WUK.-Info-Intern " NR. 153c: 

Seite 13, Punkt 1) " Die Abrechnungen 
sind korrekt": Memo hat vor Zeugen 
im Sozialplenum zugegeben, daß er 
auch Spenden von den den Kinosaal 
benutzenden Gruppen kassiert hat. 

aut Kassierin des Sozialbereiches 
wurden diese Spenden (ich habe sie als 
"Provisonen" bezeichnet) nicht abge­
rechnet! Ein "Korruptionsvorwurf" 
gegen Memo wurde von mit nicht 
erhoben. 

Seite 13, Frage 1) "Ausmalen der Initia­
tivenräume". Leider wurde Memo ein 
Vorschuß gegeben, anstatt Geräte und 
Farbe selbst durch den Sozialberich zu 
kaufen. Memo hat den bisher noch 
nicht ausgemalten Raum an die türki­
sche Gruppe vergeben. ohne das 
Plenum vorher darUber zu informie­
ren. Die Verzögerung hat er selbst zu 
verantworten. Außerdem hat er die 
Räume nicht allein ausgemalt, seine 
Mitarbeiter hätten auch ohne ihn die 
Ausmalung beende können. 

Frage 2) Stahl-bzw. Feuerschutztür für 
Memos ·Video- und Filmschnitt­
raum". Laut Protokoll vom 19.4.88 
wurden 5000.öS für eine Stahltür vor­
finanziert und nicht Memo gesch t 
bzw. bezalht. Wenn Memo diesen or­
schuß anderweitig verwendet, so ist 
das seine Angelegenheit. jedenfaJ s ist 
das Geld an den Sozialbereich zurück­
zuzahlen, da e zweckentfremdet ver­
wendet wurde. Memo behauptet in 
seiner Bewerbung für die letzte Vor· 
standswahl, daß Lore Kleindienst 
keine Metall "r genehmigt hätte. Es 
liegt aber ein Brief von Lore vor, der 
den Sachverhal anders darstellt. 

Frage 3) Katholische Senioren und 
Memos religiöse Haltung. Als eine 
Gruppe von polnischen bzw. katholi· 
sehen Flüchtlingen Aufnahme ins 
WUK. begehrte, war es Memo, der sich 
vehement dagegen wehrte und das So­
zialplenum umstimmte. Es ist also 
nicht Memos Frömmigkeit, die ihn zur 
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Stimmenwerbungbei den "Aktiven Se­
nioren" veranlaßte. 

Frage 5/5.14 "Kaution ...". Memo hat 
laut eigener Aussage Kautionen auf 3 
Monate im voraus kassiert, obwohl der 
Kinosaal nur für jeweils einen Monat 
im voraus vermietet werden durfte. 
Mit diesem Geld konnte entsprechend 
"disponiert" werdenl 

Frage 6) Es gab mehrere ausländische 
Gruppen. die durch Memos Verhalten 
(Vergabe des Raumes an eine türkische 
Gruppe und ausschließende Verzöge­
rung der Renovierung) ihren Aufent­
halt im WUK verlogen haben bzw. 
"vertrieben" wurden. 

Seite 15) "VK.P- ein aktiver Verein"? 
Als WUK-Arbeitsgruppe im Sozialbe­
reich hat der VKP (Angestellter: 
Memo) genauso wie alle anderen 
Gruppen anstelle einer Raummiete 
einen sogenannten "Kultur-Schilling" 
zu bezahlen. Bis zum Plenum am 
17.7.90 ist dies nicht geschehen! Wo ist 
das vom VKP-Verein angeblich ver­
rechnete Geld geblieben? 

Und nun zu den persönlichen Vorwür­
fen von Memo (S.15, 1. Spalte): 

Ich habe nicht an alle möglichen 
Stellen geschrieben, sondern das 
WUJ(-Büro ersucht, mittels Einbau 
eines Systemschlosses den kJ. initiati­
ven-Raum wieder für die ausländi­
schen Gruppen benutzbar zu machen. 
Meine ebenfalls im Brief erwähnte 
Kritik an Memo war nicht für die Öf­
fentlichkeit bestimmt. Wenn die Ange­
stellten des WUK,-Büro Nachrichten 
verbreiten, so müssen sie auch die Ver­
antwortung für die Folgen überneh­
men. (eine Rückfrage wäre ohne 
weiteres möglich gewesen!) 

S.15, 2. Spalte: Ich habe niemals "bra­
chiale Gewalt" gegen Memo befürwor­
tet, sondern nur, daß der VKP-Verein 
einen anderen Delegierten zum Sozial­
plenum senden möge, da mit Memo 
kein"Auskommen" ist (u.a. sein Ver­
halten im frUheren "Delegierten-Rat"). 
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CONSUMA­

SUMMARUM
 

Wir wollen mehr. Egal was wir wollen. 
Halten wir doch noch eine Sitzung ab. 
Wenn schon umsonst, dann wenig­
stens nicht gratis. 

Einbringen können wir die Zeit ja, die 
wir vertun, ohne uns selbst einbringen 
zu müssen. WuKlerIn du hast es gut. 
Aber da wir jetzt zum x-ten Mal eine 
Standortbestimmung bestimmt mit 
stimmt haben, können wir ruhig wei­
terraunzen, denn wir sind ja in Wien. 

Anstatt sich zu freuen ob des 9! J 
und der immer-noch Existenz 
gewonnenen Freiräume und .l\.OlI:.!lm..... 

nikationsebenen und der verg;a.ngCU:!l 
Erfolge unken wir noch 
weiland die Kröten' T 
po Kröten. Auch diese 
lich Mensc en d­
Anspruch auf e'-e 

(sie hä 
Verpflichtun 
Kr teil die Kr' 

etz end~lt 

Kr'ötetltilIIlpeL 

KOnSlJmV 

________ _-:r-----------------,.--------- --,
 

erwarte kein Gehalt von mir" wollten 
wir arbeiten und nachdem sich dies als 
indiskutabel erwies, passte man sich 
den Verhältnissen an und ließ diejeni­
gen sich wundern die noch an Näch­
stenhilfe und sonstige soziale Utopien 
glaubten. 

Nun aber gibt es trotzdem keinen 
lust, denn man arbeitet ja für sein 
ci. ustig hingegen ist man der 

F eih it geworden, Freizeit frei zu 
f .erD. Sobald man aus dem Tümpel 
e al seinen Kopf erhoben hat, 

t dieser kaum mehr zur Ruhe, 
ehen davon daß die Basis sich 
mal sicherheitshalber darauf ein­
t. 

• d wenn man dann auch noch Vor­
gen macht, bzw. versucht kon­

tive Kritik kritischen Kritikern 
i isch nahezubringen, gibts ein 
. ützenfest. 

as läge also näher als sich wieder in 
. en Tümpel zu hocken, ein wenig zu 

arotzen und mit den anderen mit­
LU14UilLAen. 

BIOTOP
 
IM KONGLOMERAT
 

Ist Unkraut ein Kraut? Grün isses? 
Aber isses schön? Schön ist relativI?! 
Unkraut ist des Gärtners liebster 
Feind. Unkraut ist zu nichts gut. Es ist 
also philosophisch betrachtet schlecht. 

Dem Un-kraut ist schwer beizukom­
men,obwoghl es allerorts bekämpft 
wird, gedeiht es prächtig; Es passt 
niemand, weder im Garten noch im 
Park. Und genau deswegen passt es ins 
WUK. Allein schon die Seelenver­
wandtschaft. Vom WuKerl bis zur 
WuK-Oma ist eine mindestens so 
breite Palette wie vom Löwenzahn 
zum wilden Klee. 

Von Ästethik oder gar Schönheit des 
traditionellen Schrebergartens nichts 
wissen(d) (wollend) stehen WuKerl 
und WuKlerIn gleichermaßen faszi­
niert vor dem was die Natur - trotz 
heftiger menschlicher Gegenwehr - so 
sprießen und treiben läßt. Deshalb 
meine Stimme für den WuK-Unkraut­
Garten-Hof. Und schlußendlich: 

Wer möchte gerade in diesem Haus 
etwas beschneiden, daß beharrlich dem 
Licht entgegenstrebt. 

Liebe Leute! 

Lore hat uns wieder einmal überrascht. 
Aber keine Angst - die Mauer bei der 
Musikbereichsstiege (unter IKO) wird 
wieder entfernt! (siehe Plan auf den 
nächsten Seiten). 

Der Plan auf dieser Seite zeigt einen 
Basketballplatz. Ein ähnlicher (die 
Hälfte) wird in absehbarer Zeit im 
WUK-Hof (hinten) installiert werden 
(für W.B.). 
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SCHWERPUNKT FRAUEN. SEXISMUS IM WUK� 

ICH HABE GEZÄHLT 

Im Zuge des Themas "Sexismus im 
WUK" habe ich mich damit befaßt, 
wie es mit der Verteilung Frauen­
Männer in den einzelnen Bereichen 
aussieht. Eigentlich erwartete ich mir 
in einem alternativen Kulturhaus ein 
Gleichgewicht von Frauen und Män­
nern in allen Bereichen, da hier ja theo­
retisch die Möglichkeit bestehen 
müßte, als Frau in klassisch frauenun­
typischen Bereichen (z.B. verschiedene 
Werkstätten oder Musikerproberäu­
me) zu arbeiten, sich weiterzuentwik­
keln und unterstUtzt zu werden. Welch 
idealistische Vorstellung! Die Wirk­
lichkeit schaut völlig anders aus, und 
ich stelle fest, daß es Bereiche gibt, die 
fast völlig von Männern dominiert 
werden. die Frage, die ich mir stelle, 
ist: Woran liegt das? Liegt es an den 
Männern, die in ihren Bereichen hok­
ken, das so nehmen wie es ist und 
denken, so muß es sein, anscheinend 
haben Frauen kein Interesse, hier zu 
arbeiten. Liegt es an den Frauen, die 
sich immer noch scheuen (oder haben 
sie wirklich kein Interesse?), in män­
nerdominierten Bereichen aufzutre­
ten, sich durchzusetzen und zu ar­
beiten? 

Um einen Überblick der Verteilung 
Mann/Frau in den einzelnen Berei­
chen zu bekommen, habe ich die Kar­
teikarten im Informationsbüro 
durchgearbeitet und bin auf sehr inter­
essante Tatsachen gestoßen. Für eine 
100%ige Genauigkeit kann ich nicht 
garantieren, aber das meiste stimmt so: 

BEREICH MÄNNER FRAUEN 

Werkstätten 156 77 
Maler 12 2 
Kinder/Jugend 34 90 
Sozial/Initiativen 113 91 
Musiker 97 5 
Theater 20 37 

Ich finde, diese Auflistung spricht für 
sich. Es ist hochinteressant, festzustel­
len, daß der KJB (Kinder- und Jugend­
bereich) der einzige Bereich ist, der klar 
von Frauen dominiert wird (klassisch 
meine Damen). Im Sozialbereich gibt 
es mehr Männer als Frauen, was aber 

hauptsächlich darauf zurückzuführen 
ist, daß bei den meisten AusländerIn­
nen-Gruppen der Schwerpunkt ein­
deutig bei den Männern liegt(I). An­
sonsten ist das Verhältnis MannIFrau 
im Sozialbereich eher ausgewogen. Bei 
den Werkstätten schaut's dann schon 
traurig aus, der Hauptschwerpunkt 
liegt bei den Herren, wobei es aber in 
der Textilwerkstätte ausschließlich ­
und in der Keramik überwiegend ­
Frauen gibt. Der MalerInnenbereich 
ist eindeutig von Männern dominiert. 
Im Theaterbereich gibt es mehr 
Frauen. Die wenigsten Frauen finden 
wir aber schließlich im Musiker/In­
nenbereich. 

Ich finde das ganze äußerst frustrie­
rend. Anscheinend liegt hier im WUK 
der Schwerpunkt der Frauen haupt­
sächlich bei Sozialem, Kindern und 
Kreativität mit Ton, Stoff und Theater. 
Wenn ich mir dann noch anschaue, daß 
der Vorstand aus 5 Männern und 1 
Frau zusammengesetzt ist, es im Ver­
anstaltungsbüro keine einzige Techni­
kerin gibt und selbst im Angestellten­
bereich mehr Männer als rauen vet­
Ueten sind, önnte es frau immer 
schlechter ge en, weil doch g d hier 
. WUK die Möglichkeiten bestehen 
sollten, als Frau gleichberec tigt in 
A Bereichen wirken zu können. 

Aber wie soll das realisiert werden, 
wenn die momentane Wirklichkeit al­
les andere als rosig ist? Ich denke mir: 
Frauen, laßt Euch nicht abschrecken 
von Männerdominanz in den Berei­
chen. Geht auf Plenas, überwindet 
Eure Hemmschwellen, weil wenn wir 
es nicht selber tun, wer soll es dann für 
uns tun? Scheut euch nicht, Eure zarten 
Händchen in Werkstätten zu be­
schmutzen, spielt Schlagzeug und E­
Gitarre, weil warum sollten wir das 
nicht auch können? 

Zum Schluß noch zwei positive Be­
schlüsse: Da wäre der Beschluß des 
MusikerlInnenplenums, ab jetzt vor­
rangig reine Frauengruppen vorzumer­
ken, was ich sehr interessant finde, da 
gerade der Musiker/Innenbereich der 
am meisten von Männern dominierte 
ist. 
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Und schI ießI ich ein Vorstandsbe­
schluß, wonach ab jetzt nur Frauen 
eingestellt werden, bis ein Gleichge­
wicht von Männern und Frauen im 
Angestelltenbereich herrscht. 

Beate Arth 

"DIE FRAUEN TRAGEN IHRE� 
BEWEISE IM HERZEN, DIE� 

MÄNNER IM KOPFE" ­
oder wie in diesem Fall in der Faust.� 

Nach 8 Jahren Frauenturm ist es man­
chen Männern noch immer unver­
ständlich, daß es Bereiche gibt, in 
denen Frauen nicht auf deren "schlit­
zende Hand" angewiesen sein wollen. 

Die Beratungsstelle für ausländische 
Frauen hat nicht zuletzt aus diesem 
Grund ihre Räumlichkeiten so ausge­
wählt, daß Frauen aus den verschieden­
sten Kulturkreisen ohne "40 m 
Deutschland" bzw. Österreich moti­
viert werden, selbständig an ihre frau­
enspezifischen Probleme heranzu­
treten. 

Es kommt immer wieder zu Situatio­
nen, in denen Männer glauben, ihre 
Frauen vor allzuviel Eigenständigkeit 
•retten· zu müssen. 

or kurzem hat sich ein türkischer 
Mann unter Einsatz seiner körperli­
chen Kraft bemüßigt gesehen, eine 
solche "Rettungsaktion" durchzufüh­
ren. Dabei kam es zu einem verbalen 
Zusammenstoß mit einer unserer Mit­
arbeiterinnen, die ihm klarzumachen 
versuchte, wo er sich befindet und daß 
er die Möglichkeit hätte, im Hof auf 
seine Frau zu warten. Durch diese Zu­
rechtweisung an den Rand seiner 
Selbstbeherrschung gedrängt und in 
seiner Ehre zutiefst gekränkt, stürtze er 
sich auf eine ihm entgegenkommende 
FKZ-Frau und beschimpfte sie zu­
nächst mit einem eher männlich be­
setzten Ausdruck, nämlich "Du 
Hund". Da auch diese Frau ihn auffor­
derte, den Frauenturmzu verlassen, 
schien für ihn sein Weltbild von der zu 
gehorchenden Frau endgültig umgesto­
ßen. Einer "Bedrohung" in diesem 
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Ausmaß konnte er nur mit Gewalt 
beikommen. Kurzerhand (-faust) brach 
er dieser Frau einen Finger. 

ResUmee der Geschichte: Sie hat, 
außer, daß die so zurechtgewiesene 
Frau wochenlang mit einem Gips er­
umlaufen mußte, keine Folgen. ach 
einigen Beratungen. wie frau dieser Si­
tuation entgegen wirken kann, ohne 
daß die Ehefrau dieses ohnehin gewalt­
tätigen Mannes die Konsequenzen 
einer Anzeige tragen muß, sind wir zu 
keiner Lösung gekommen. 

Fazit: Keine Anzeige, was gleichbedeu­
tend mit keiner Reaktion ist, um eine 
Ehefrau vor ihrem Ehemann zu schüt­
zen. 

Auf den ersten Blick werden jetzt 
einige sagen, soll sich doch die betref­
fende Ehefrau von ihrem fann 
trennen. Nur - ob der Mann eine solche 
"Demütigung" akzeptieren ÖDnte,' 
eine andere Frage. die man/fn 
falls in Betracht ziehen m 

Sonja Ammann 
Bera tungsstell e r ausländische 
Frauen 

WANTED� 
FOR EXISM� 

DER FALL ROLAND SIEGELE 
I 

IM WUK IST ES MÖGLICH,� 
daß ein Mann m~ r",em Alelier im Haus einer Frau zwischen die Schenkel grapscht (so geschehen am 28.3.90 im� 
"Ear in der Wahrlngerslraße)� 
IM WUK IST ES MÖGLICH,� 
daß sich besagter Mann zusatzlieh an demütigenden und sexistischen Untergriffen gegenüber der betrollenen� 
Frau aufgein (im O·Ton: 'Was für HOschen lragst du eigenllich?")� 
IM WUK IST ES MÖGLICH,� 
daß die anwesende Künsllercr6me den Vorfall mittels beifälligem Gelachter beziehungsweise elegantem� 
Schweigen geradezu unterstützt� 
IM WUK IST ES MÖGLICH,� 
d ß die Tal als Kavaliersdelikt verharmlost und die Darstellung der Frau in Frage gestelU wird - Tater wird Opfer,� 
Opler wlfd Uteri� 
IM WUK IST ES AUCH MÖGLICH,� 
daß· vermutete· Gewalt zwischen Mannern wochenlang intensivste Hausverbotsdiskussionen in Kommissio­�

o:n und Gremien bis hin in die Vorstandsetage sowie sei1enlange Ergüsse in der HausposlilIe auslöst! 

MIT WELCHEM MASS WIRD HIER GEMESSEN? 

•� WARUM... 
e siCll Roland Siegele bis heute nicht bei der betroNenen Frau entschuldigen? 

•� WARUM ..• 
e llejlenüber Roland Si9gele kein Hausverbot ausgesprochen? 

•� 'JARUM... 
_ =l~' ~ S=gele .s heute ungeslort in seinem Atelier? 

WIR FORDERN... 

• E ~i: pe'SQn c e UND eine öffentl ehe Entschuldigung im nächsten WUK Info Interni 
•� an sofortigen EnlZug des Ateliers uno die Nachbesetzung mit einer Frau! 

Gezeichnet die Innen 

DER STACHEL DER MÖRDERBIENEN IST ÜBERALL! 

HINTERGRUND­
INFORMATION ZUM PLAKAT: 

Am 28.3.90 fand sich nach einer Ver­
nissage in der Kunsthalle eine Gruppe 
- bestehend aus etlichen Malern des 
Hauses, der Galerieleiterin und einigen 
Kunstszenemenschen - im Restaurant 
Eat gegenü ber des WUK zu einer 
kleinen Feier ein. 

Einer der Maler belästigte nach An­
gabe der Galerieleiterin diese zunächst 
verbal, im weiteren Verlauf auch kör­
perlich: er begrapschte sie am Schen­
kel. Dies war ihr dann endgültig zu 
viel, unQ sie sprang auf und beschimpf­
te ihn. Ein Teil der Anwesenden ver­
suchte, die Situation zu beruhigen, der 
andere reagierte überrascht. Damit war 
der Fall für alle außer Margit erledigt, 

• InfoIntern ­

er blieb unter Verschluß. Beim ersten 
Frauentreffen der Angestellten 2 
Monate später wurde dieser Vorfall 
aufgegriffen; es entstand das Plakat. 

DAS PLAKAT HING­�
DANACH FOLGTEN:� 

Vermutungen: Wer steckt dahinter? 
Lustig fanden wir die Tatsache, daß wir 
Frauen praktisch nie gefragt wurden, 
ob wir da unsere Finger drin hätten, 
sondern eher die Männer aus unserem 
Umkreis· ..ob etwa die Beate..?" 

Verleumdungen: Zitat Vorstandspro­
tokoll vom 18.7.: "Die Art und Weise, 
wie das Thema Sexismus derzeit aufge­
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zogen und als Instrument zur Forcie­
rung angestellteninterner Gehaltsdis­
kussionen eingesetzt wird, scheint mir 
problematisch.{Ulf)" 

Reaktionen wie : "..das kommt be­
stimmt vom Frauenturml" und "..so 
was kann man doch nicht auf eine Kin­
dergruppentür pickenl" 

VorwUrfe: -wir polarisierten damit 
doch nur das ganze WUK 

- das sei eine total arge Hetze gegen den 
armen Roland dem jetzt wahrschein­
lich alle Sexualdelikte im Bezirk ange­
lastet werden 

- es wäre schlecht, daß es anonym ist 

- das Plakat sei ein persönlicher Angriff 
aufR.S. 

o das Plakat hätte ein Kronenzeitung­
Niveau und sei total gewalttätig 

Beschimpfungen: Unser Haus· und 
Weihnachtsmannmaler knöpft sich 
Sabine S. bzgl. ihrer DrahtzieherInnen­
schaft vor. Als sie dies bestreitet, zeigt 
er sich befriedigt: "Na, ein Glück, sonst 
hättest Du dein Schäuferl abgekriegtl" 

Bedrohungen: Ein Maler, in dem das 
Plakat Assoziationen zu rassistischen 
Verfolgungen ausgelöst hatte, tauchte 
bei Margit auf und forderte sie massiv 
auf, ihren Job aufgrund ihrer Unfähig­
keit zur Zusammenarbeit aufzugeben. 

Ein Beschluß: Zitat Vorstandsprotc> 
koli vom 27.6.: "DerBeirat hat Margit 
in dieser Situation unzureichend unter­
stützt. Auch wurde der Beschluß eines 
gemeinsamen Gespräches eines männ­
lichen und eines weiblichen Beirats­
mitglieds mit Siegele nicht in die Tat 
umgesetzt. In dieser Situation ist eine 
weitere Zusammenarbeit mit dem 
Gremium der Galerieleiterin nicht zu· 
zumuten. Der Verein hat als Arbeitge­
ber eine Schutzfunktion gegenüber 
seinen DienstnehmerInnen wahrzu­
nehmen. Mit sofortiger Wirkung ist 
daher das Beiratsgremium aufgelöst." 

Ein Brief, der eine wahre Dreckschleu­
der ist: er heißt "Blick in die Hölle", 
bezieht sich auf obigen Vorstandsbe­
schluß und stammt von den Malern 
Gerald Laimgruber, Joseph Askew, 
Roland Siegele, Walter Berger, 
Andreas Dworak u.a. Zitate:" ..Hier 
handelt es sich darum, die Mitglieder 
dieses unglücklichen Hauses nach den 
Grundsätzen der vom Vorstand im 
WUK eingerichteten Gesetze, nach 

einer besonderen, bitt . ösen, unver­
zeihlichen, tief im Herzen ruhenden 
und daher unkurierbaren Verrücktheit 
zu zeihen, und dieselben auszuschlie­
ßen....Wir haben die Aufforderung 
schon gelesen und haben den Mörder­
bienen durch TOTSCHWEIGEN 
noch eine Chance gegeben, daß dieser 
Eklat, dieser grün - schwarze Ausfluß 
in Form eines Plakates, in Vergessen­
heit geraten kann....Liebe Vorstands­
männer, es gibt das Gerücht, daß Ihr 
mit Punkt 4.) 1. - 4. mit der Vorstands­
sitzung vom 27.6.90 ungeschehen 
machen wolltet, daß Ihr Euren Müt­
tern heimlich beim Duschen bzw. Eure 
Eltern beim GeschlechtsVerkehr beob­
achtet habt?" 

Eine Aussendung: nachdem das Re­
daktionsteam des Infolntern das Frau­
enthema als ihren nächsten Schwer­
punkt festgelegt hatte, gab es seitens 
der Innen den Wunsch, alle WUK­
Frauen bzgl. ihres Frau-Seins im 
WUK in Form einer Aussendung zu 
befragen. Dies wurde als "einseitige In­
formation" (ab)gewertet. Auch Män­
ner hätten so dezidiert befragt werden 
müssen. Außerdem wurden die Innen 
deswegen prompt zum Vorstand 
zitiert. 

Etwas Rnckenwind: Der Musikerbe­
reich hat folgende Zettel überall im 
Haus ufgehängt: "Der Musikerbe­
reich distanziert sich vom Verdacht des 

us (ebenso wie vom Verdacht 
Drogen- und Alkoho miß rauchs). 

o M sikerbereich distanzien sich 
außerdem vom Verhalten Roland Sie­
gel , vom Verhalten des Malerbe­
rei sowie des Vorstandes aufgrund 
der zum Einen untragbaren Vor­
kommnisse körperlicher Injurien ge­
genOber Frauen und zum Anderen 
vom egieren dieser Vorkommnisse 
sowie des Verhinderns der daraus re­
sultierenden Konsequenzen." 

Auch die Beislfrauen und einige An­
schlägefrauen fanden unsere Aktion 
gut und befürworteten unsere Metho­
de. 

Noch eine Meldung: "Ihr Frauen un­
ternehmt's wenigstens noch was Sinn­
volles, die Männer tun eh nur mehr 
rumchec~enl" 

Und zu guter Letzt noch mal ein Zitat 
aus dem Vorstandsprotokoll vom 
3.7.90 zum Plakat: "Obwohl von der 
politischen Zielsetzung her unterstüt­

- Infolntern ­

zenswert, ist es in seiner konkreten 
Form und Diktion fragwürdig und 
letztlich auch eine Form von Gewalt 
an R.S.. Dies ist jedoch eine Form von 
Gewalt, die sich unserer Ansicht nach 
nicht mit Sexismus, Rassismus und 
ähnlichem gleichsetzen läßt. Individu­
elle Handlungen müssen in dem Ge­
samtzusammenhang gesehen werden, 
daß es ein einseitiges Gewaltverhältnis 
zwischen Männern und Frauen in 
unserer Gesellschaft gibt. Vor diesem 
Hintergrund gibt es Handlungen, die 
im Hauptstrom von allgemeiner struk· 
tureller Gewalt liegen und darum oft 
gar nicht als Gewalt sichtbar werden. 

Andererseits gibt es Handlungen, die 
Gewaltverhältnisse sichtbar machen 
und darum auffällig und gewaltsam 
wirken. Das grüne Plakat ist ein Bei· 
spiel für Zweiteres." (Wolfgang) 

Erika L.F. 

FRAUEN IM WUK� 
-DAS WUK UND DIE FRAUEN� 

Zu den wuk-ideen zählte auch - offenes 
umgehen mit liebe, sexualität, zärtlich­
keit, keine gewalt gegen frauen und 
männer, kein sexismus, die quotenre­
gelung, das gehaltsschema 

zur quotenregelung und dem ge­
h.altsschema 

gleich viele frauen und männer waren 
zu glei em, niedrigen lohn, egal wel­
che arbeit wer machte, angestellt 

damals verließen - meistens - männer 
das wuk, weil sie sich "draußen" in 
ihrem beruf etablieren wonten und 
mehr verdienten 

mit der professionalisierung des wuk 
änderte sich auch das gehaltsschema 

die meisten männer, liebe frauen, ha­
ben ein weitaus stärkeres, selbstbewuß­
teres auftreten, eben auch was die wert­
schätzung der eigenen arbeitsleistung 
anbelangt, als der großteil von uns 
frauen 

männer verkaufen ihr "können" mei­
stens teurer, sie stellen selbstsicher ihre 
gehaltsforderungen - auch im wuk 

frauen sind noch immer genügsamer ­
sie passen sich der finanziellen situa­
tion, in diesem fall, des wuk an 

22 



selbstkritische frage an mich selbst ­
warum genügt es mir im wuk (beisl) zu 
arbeiten, auch wenn ich hier weniger 
verdiene als "draußen" im gastgewer­
be? 

ich habe hier die möglichkeit, meine 
vorstellungen vom gemeinsam arbei­
ten, gemeinsam einen betrieb führen, 
zu realisieren ­

ist es nicht an der zeit beides zu verbin­
den? 

solange wir unsere arbeit nicht hoch 
genug einschätzen, solange wir keine 
forderungen für uns selbst stellen, 
sondern genügsam bleiben, werde 
männer als folge davon immer mehr 
geld haben als wir, bleiben zu viele von 
uns auf männer und deren geld ange­
wiesen oder müssen sich einschränken 

alles was mit dem thema konsum 
sellschaft zusammenhän sch.1 
hier aus 

natürlich gibt es 
lichkeit, daß mänIll~ ,,"l_~....;~:a 

frauen auf 
mehr 

er.. beginnl~ 

W 11' einmai bel W15 se! 

vm.k, in diesem haus, von 
auch gese1lschaftspolitis he 

veränderungen angestrebt w den 

zur quotenregelung im wuk vorstand 

theoretisch immer gewünscht, prak­
tisch bis jetzt nie realisierbar 

als wir noch einen 12er vorstand 
hatten, waren wir ein jahr lang 4 frauen 

nd 8 männ r 

frauen die ich für den vorstand gewin­
nen wollte konnten entweder nicht, 
weil sie im berufsleben stehen, familie 
haben, sich in einer ausbildung befin­
den, die arbeit in der wuk-gruppe 
schon genügend zeit in anspruch 
nimmt oder weil sie si b diese rbeit 
nicht zutrauten 

im beisl 

wir waren Immer gleich VI frauen ie 
männer, seit einigen wochen sind wir 
mehr frauen 

gewalt gegen frauen - sexismus 

erlebe ich fast ausschließlich im beisl 
in regelmäßig-unregelmäßigen abstän­
den 

ob es nun männer sind die uns" nur" 
anstarren, sexistische bemerkungen 

machen oder körperliche gewalt, sei es 
manchmal nur durch körpersprache, 
ausüben, sie lösen abwechselnd angst­
und wutausbrüche in uns aus 

kleiner trost - es sind dies fast aus­
schließlich männer von "draußen" 

wir schmeissen sie zwar immer wieder 
raus, an nachkömmlingen fehlt es nie 

unterstützung von anderen männern 
bekommen wir äußerst selten und 
wenn doch, dann äußert sich dies ent­
w er in einem gespräch von" mann zu 
mann" oder in handgreiflichkeiten 
zwischen männern 

männerfreundschaften und die kom­
munikation unter männern ist ein 
eigenes kapitel 

das auf den hintern klatschen ist das 
elßZlge das ich in unserem beisl noch 
nicbt erlebt habe - vielleicht weiß 
"man" daß wir viel stärker zurückklat­
sehen 

" he, 

sexualität 

ür. i el 

on \'erdrängt durch alltags-
o ., h ktik, stress 

aus angst vor dem wuk-klatsch 

durch zuwenig zeit für sich und andere 
haben - wollen 

vor einigea tagen hörte ich in den nach­
richten, daß liebesbeziehungen am ar­
beitsplatz die produktivität 
steigert . 

das thema freundschaft zwischen 
männern und frauen möchte ich in 
meinen artikel integrieren - im wuk 
habe ich männer als freunde kennen, 
mögen und schätzen gelernt - freund­
schaften, die ich sonst nur mit frauen 
hatte und habe 

womit ich nichts beschönigen möchte 
- ich verstehe es als aufforderung an 
dich mann dein "tun" selbstkritischer, 
offener zu hinterfragen - von einem 
halbherzigen handeln haben wir nichts 

ich danke den "INNEN" - nicht über 
die art wie diese diskussion begonnen 
wurde, aber daß es diese diskussion 
jetzt gibt 

ich selbst hab' sie längst wieder ge­
braucht - alte mechanismen schleichen 
sich zu oft in unser leben ein - speziell 
in ein frauenleben 

- InfoIntern ­

es geht mir nicht um verurteilungen 
oder schuldzuweisungen 

durch diese diskussion haben wir die 
chance unser denken und tun zu hin­
terfragen und auch zu verändern ­

wir frauen und männer des wuk 

evelyne dittrich 

ZUM PROBLEM� 
FRAUENDISKRIMINIERUNG� 

So sehr ich die "Frauendiskriminie­
rung" als Problem ansehe, welches dis­
kussionsreif ist, so wenig war ich ein­
verstanden mit der Art und Weise wie 
es zur Diskussion kam. Eine Sauferei 
führt zu einer Sauerei, die das sofortige 
Eingreifen des Vorstandes nach sich 
zog. Am meisten empörte mich die 
Lapalisierung des Vorfalls durch einige 
dem Vorfall beiwohnenden WUKler. 
Ich möchte an dieser Stelle nicht über 
die Richtigkeit der einzelnen Entschei­
dungen diskutieren, die der Vorstand 
getroffen hat. Nur eine Frage möchte 
ich herausgreifen, daß der "Täter" sich 
persönlich und öffentlich im Info­
Intern zu entschuldigen habe. Ich weiß 
nicht ob so eine Entschuldigung im 
vorliegenden Info erscheint. Ich per­
sönlich war dagegen, weil man dem 
"Opfer" nicht hilft, auf diese Art. 

Das "gutgemachte" grüne Plakat störte 
mich, weil es nicht unterzeichnet war. 
Im Kampf gegen Unrecht in diktatori­
schen Regimen hat man Flugblätter, 
Plakate oder Zeitungen natürlich nicht 
gezeichnet, da hätte man ja gleich 
Selbstmord begehen können. Das 
WUK hat aber eine demokratisch ge­
wählte Leitung. Das Plakat stellt den 
frauendiskriminierenden Vorfall dar, 
als hätten die Verantwortlichen des 
Hauses nicht sofort nach Information 
über den Vorfall scharf reagiert. 

Mit der Aussendung "Freuendiskirmi­
nierung im WUK" von sieben Frauen 
unterschrieben, war meiner Meinung 
nach obiger Fehler korrigiert worden. 
Und weil ich schon beim Kritisieren 
bin, mir gefällt wiederum etwas nicht: 
die Aussendung nur an Frauen zu 
richten, bedeutet für mich, daß man 
den männlichen WUKlern kein anti­
sexistisches Urteil zutraut. Schlimmer 
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als das, "Ihr" habt den Kampf umd die 
Gleichberechtigung der Frau einseitig 
eingeleitet, dadurch geschwächt. Als 
alter Widerstandskämpfer nehme ich 
an cüeser wichtigen Diskussion teil und 
rufe cüe Männerwuk1er auf, sich durch 
eine INFO-Männerdiskrimminierung 
nicht von der allgemeinen Diskussion 
über das Thema aussperren zu lassen. 

Einige bescheidene Empfehlungen: 

Männerdominaz auf den verschieden­
sten Gebieten zu bekämpfen kann man 
nicht allein mit Strafmaßnahmen, so 
wichtig sie auch sind. Wirksam kann 
der Kampf nur werden wenn das 
SelbstwertgefUhl der Frau auf allen Ge­
bieten des Gemeinschaftslebens ge­
stärkt wird. In der Aussendung wird 
festgestellt, daß im Vorstand das 
Mann-Frau-Verhältnis 5:1 beträgt. 
Kann man Frauen zwingen zum Vor­
stand zu kanditieren? Das kann man 
nicht, auch um der Quotierung willen 
nicht. Aber etwas anderes kann man 
und sollte man: lang vor der General­
versammlung muß man Frauen für die 

otwendigkeit einer Kanditatur zum 
Vorstand überzeugen, nicht erst im 
letzten Augenblick sie zu überreden 
versuchen. Ich habe den Eindruck daß 
viele Frauen selbst die Vorherrschaft 
der Männer unterstützen indem sie an 
die Vorherschaft der Männer glauben. 
Beweisen wir ihnen, daß das grund­
falsch ist und arbeiten wir gemeinsam 
an der Stärkung des SelbstwertgefUh1s 
der Frauen. 

Um diesen Gedanken gerecht zu 
werden solJte schon im Kindes und 
Jugendlichen-Alter kämpferische Auf­
merksamkeit zugewendet werden. 

Harry Spiegel 

WIEDER INS HIRN 

eine Antwort auf die Vorwürfe gegen 
die Innen: 

Daß das Thema Frauendiskriminie­
rung längst noch nicht überholt und 
überwunden ist, zeigt sich darin, daß 
selbst im alternativen WUK ge­
schlechtsspezifische Arbeitsteilungen 
und -anerkennung herrschen. Der 
Frust, den das AngestelJtenwochenen­
de bei etlichen TeilnehmerInnen deut­

lich werden ließ, ist nachher nur von 
den Frauen konstruktiv aufgearbeitet 
worden: a) sind die Vorschläge zur in­
stallierung neuer Kommunikations­
stukturen von Beate M., Sabine L. und 
Sabine S. gekommen, b) hat die Frau­
engruppe, die sich spontan daraufhin 
gebildet hat, diesen Frust hinterfragt 
und angefangen, ihn strukturell aufzu­
arbeiten. Also ist es notwendig, die 
ganze Problematik mal wieder auf den 
Tisch zu bringen: und genau das wollen 
wU". 

Anscheinend haben wir es bisher ver­
säumt, unsere eigentlichen Intensionen 
klar zu äußern sonst wären nicht so 
viele unberechtigte Vorwürfe gekom­
men. Wir möchten uns dagegen 
wehren, daß alle unsere Aktionen in 
einen Topf geworfen werden und uns 
nur die bösesten Absichten unterstellt 
werden. 

Unsere Arbeit!Aktionen laufen auf 
verschiedenen Schienen, die zwar ideo­
logisch alle miteiIWl er zusammen­
hängen, aber nicht w selseitig zur 
Stärkung benutzt werden: 

- Als erste Aktion oll en wir im 
WUK anprangern, daß von allen mög­
lichen Frauenunterdrückungsmecha­
nismen selbst die aggressivste, offen­
sichtlichste Form, nämlich sexuelle 
Zudringlichkeiten, im H nicht nur 
vorkommt, sondern mit els Tot­
schweigen auch sanktion 'ert wird. 
Deshalb machten wir das Plakat ­
vorerst noch anonym. 

-Natürlich stellen wir zu der laufenden 
Gehaltsdiskussion und überhaupt zum 
Angestelltenverhältnis auch frauenspe­
zifische überlegungen an, versuchen 
aber genauso, uns dienststellenspezifi­
sche oder hierarchische Strukturen 
bewußt zu machen, um besser mit 
ihnen umgehen zu können bzw. sie zu 
verändern. Dies wird auf Angestellten­
treffen immer wieder erörtert werden. 

-Galeriebeirat: Wir lehnen es selbstver­
ständlich ab, die Verantwortung für die 
Auflösung des Galeriebeirats zu über­
nehmen, weil wir das nie gefordert 
haben. Speziell Margit legt Wert 
darauf, daß die Galerie nicht mehr un­
bedingt mit Frauenengagement gleich­
gesetzt wird. 

-Um die Diskission auch auf die WUK­
BenutzerInnen auszudehnen, haben 
wir zusammen mit dem InfoIntern 

- InfoIntern ­

eine Aussendung an alle weiblichen 
WUK-Mitglieder gemacht, wo- mit 
diese aufgefordert werden, sich zum 
Thema "Sexismus im WUK" Gedan­
ken zu machen und diese in Form von 
InfoIntern-Artikeln zu übermitteln. 
Dies geschieht aus der Verantwortung 
heraus, die wir als WUK-Mit- glieder 
und Angestellte für das Haus haben, 
das u.a. auch die sozialpolitische 
Aufgabe hat, geschlechtsspezifische 
Zwänge und Rollenverteilungen aufzu­
brechen. Allgemein ist festzustellen, 
daß das WUK sich schon meilenweit 
von dem Bild eines experimentier- und 
diskutierfreudigen Hauses wegent­
wickelt hat, indem z.B. auf Gruppen­
bildungen jeder Art Angstreak- tionen 
folgen, d.h.: offensichtlich wird hier 
nur mehr Einzelkämpfertum prakti­
ziert und geduldet, auch und gerade im 
Angestelltenbereich. 

Erika L.F. 

WENN DER KOPF� 
NACH AUFWÄRTS SCHWEBT� 

Als der Termin des ersten Treffens der 
"INNEN" an mich herangetragen wur­
de und ich gefragt wurde, ob ich kom­
me, habe ich sofort erleichtert zuge­
sagt. 

Ich war begeistert! Warum? 

Ich habe mit Männern im WUK keine 
Schwierigkeiten! Ich nicht! 

Was ich sage, hat Hand und Fuß und 
kann von mir klar und deutlich an den 
Mann gebracht werden. Wenn ich an­
gegriffen werde, kann ich mich vertei­
digen. Ich habe keine ANGST. KLAR­
HEIT, die von Männern immer so pro­
pagiert wird (Frauen sind so geheimnis­
voll, heute so, morgen so, nach nichts 
kann Mann sich richten), ist meine Le­
bensphilosophie. KLAR, EHRLICH 
und MUTIG vor mir selbst und vor 
anderen möchte ich sein und arbeite 
daran, es immer mehr zu werden. 

Männer mögen mich und ich mag 
Männer. Das war nicht immer so. In 
einem langen, mühsamen Lernprozess 
habe ich mich angenähert. Oft bin ich 
verletzt worden und wieder zurückge­
schreckt, oft habe ich mich sehr wohl 
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gefühlt, of habe ich sehr viel gelernt. 
Dachte ich. 

Nach 1112Jahren WVK-Angestellten­
dasein ging mir das G'impfte auf. Beim 
Angestelltentreffen hat sich mit 
schrecklicher Klarheit und Extremität 
abgespielt, was ich immer schon ahnte, 
es aber verdrängt ha en muß. Unbe­
wußt muß ich wohl immer egla bt 
haben, daß, wenn 1 von einem. ann 
nicht erstand erde, es an mir liegt. 
Ich habe mich wohl nicht ri gaus­
gedrückt. 

ZITAT 1 

Mein letzter Versuch, jemanden 
Theorien verständlich zu ma en, 
der, sie meinem Schwager, der '-<.IJw·, ..... l. 

war, zu erklären. Ich gin dabei 
präzise ins Detail, won 
derte: "Eine Theorie, die 
ist, muß man in we~ren 

legen können. I ant:wclr.ete 
daß ich das 
zunächst 
müsse, 

lbick>-Ule.rg:ie. .DL~thi:l 

un 
t b 

. Dies war das Prob em 
ständig verfolgte: um mein 
darlegen zu können, mußte i 
Leuten erst das Konzept der Libido als 
Lebensenergie im Organismus klarma­
chen. Als klinische Psychologin war 
man aber nicht wissenschaftlich dazu 
autorisiert, von "Energie" zu reden. 
(Zitatende) 

Außerdem habe ich gedacht, daß eine 
Veränderung nur von Frauen und 
Männern gemeinsam erzielt werden 
kann. Innerhalb dieses Prozesses habe 
ich mich gleichwertig und verstanden 
gefühlt. Natürlich geht da im Alltag 
allerhand schief, aber wir sind halt 
Kinder unserer Zeit. Habe ich gedacht. 

Jetzt denke ich, daß es da ein ethode 
des "Ja-sagens" gibt, des •A ibi-zuhö­
rens", des"gemeinsamen Prozess vor­
täuschens", um wirkliche Veränderun­
gen zu vermeiden. 

Was hat sich abgespielt? 

Die Frauen und ihre Anliegen wurden 
nicht ernst genommen. Die Inhalte, die 
fast nur von Frauen eingebracht wur­
den, wurden ignoriert. Nur die Form 
wurde diskutiert. Dazu gehört ein be­
stimmter Gehalt, Bürogegebenheiten 

und Hierarchien, Formen, an die 
Mann sich ähnlich wie an Autos, Mo­
torräder, Häuser und Frauen ge-wöhnt 
hat, und die Mann nimmt um sie 
anstatt einer eigenen Identität zu ver­
wenden. "Wenn ich groß bin möchte 
ich ein Chef{redakteur) sein und meine 
eigene Sekretärin haben." 

ZITAT 2 

Die Frage der individuellen Verant­
wortung nimmt in Alexanders Werk 
. e zentrale Stellung ein. Er war zu 

der Einsicht gelangt, daß er bis dahin 
keinerlei Verantwortung für die Steue­
rung des "Gebrauchs seiner selbst" 
- emommen hatte. Statt die Gabe der 
freien Entscheidung voll zu nützen, 

tte er immer das getan, was er als 
r .chtig empfand. Er hatte niemals 

. en unüberlegten Selbstgebrauch in 
Frage gestellt, bis er entdeckte, daß 
gewisse Gewohnheiten sein Funktio­
n eren beeinträchtigen. Als er sich da­
ralilllln entsehloß, die Macht der freien 

tseheidung auszuüben, fand er sich 
nahezu unüberwindlichen 

ohnheit konfrontiert. 

I habe gemerkt, daß es an Klarheit 
rucht mangelt, daß die Frauen nicht 
geheimnisvolle sprunghafte Wesen 
sind. Im Gegenteil. Unsere Klarheit 
und Offenheit, mit der wir.aufKlarheit 
und Offl"nheit hoffen, bieten den 
Männern eine Fülle von Ansatzpunk­
ten, Tricks, die Frauen verunsichern 
sollen, anzuwenden. Tricks wie sich 
tot stellen, brüllen, auf "Wahrheiten" 
verweisen etc. 

also 

ZITAT 3 

Ich habe gelernt, was ich mit mir 
mache, wenn ich Angst habe, depri­
miert bin, nervös, unaufrichtig, g1Uck­
lich, aufmerksam und so fort. Jedes 
dieser Gefühle findet den ihm eigenen 
Ausdruck in einer bestimmten Körper­
haltung. Seit ich mit den Feinheiten 
der verschiedenen Muster vertraut ge­
worden bin, sehe ich mich besser im­
stande, stereotype und unreife Verhal­
tensweisen zu ändern. Diese Muster 
repräsentieren unseren Charakter. 
Was mich "charakterisierte", war ein 
gehobener Brustkorb, ein verspannter 
Bauch, ein vorgeschobener Unterkie­
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fer und vorgewölbte Schultern - die� 
klassische männliche defensiv-aggresi­�
ve Haltung. Mittlerweile kann ich mir� 
die fUr besondere Gelegenheiten auf­�
sparen!� 
(Zitatende)� 

Zum grünen Plakat: 

Zuerst wurde kritisiert, daß es anonym 
ist. Wen soll Mann angreifen. Die oder 
besser die andere. Na, bei der trau' ich 
mich nicht. 

Dann wurde die Form statt dem Inhalt 
diskutiert. 

Zuletzt wurde uns unterstellt, daß es 
uns nur um eines gehen kann 

ums GELD 

Es hat aber auch bewirkt, daß im Haus 
tätige Personen ein Schriftstück, das 
ich nicht weiter beschreiben muß da es 
in die'Ser Zeitsch~ift abgedruckt wurde, 
verfaßt haben, und zeigen, daß wir 
einen wunden punkt getroffen haben. 
Einige können sich ja gar nicht mehr 
beruhigen (siehe Antwortplakate im 
Haus). 

Ich glaube, daß Frauen und Männer 
sich vom hierarchischen Denken und 
Tun befreien mUssen. Das ist eine 
schwierige Aufgabe und bedeutet für 
die Frauen, daß wir kräftiger und siche­
rer werden müssen, um Handeln Uben 
zu können, um schneller Reaktionen 
setzen zu können und damit präsenter 
zu werden. Ich träume noch immer 
davon, daß dies innerhalb einens 
echten Austausches mit Männern ge­
schehen kann; in Form einer gegensei­
tigen Unterstützung. Dadurch hätten 
die Männer auch eine Chance ihre 
Furcht abzulegen. Das bedeutet natür­
lich eine freiwillige Aufgabe des abso­
luten Machtanspruches. Das wäre 
schön! 

Aber wenn es nicht so geht, dann halt 
anders. 

ZITAT 4 

Das Problem der jungen Leute, die 
"aussteigen" und alles hinwerfen 
wollen, liegt darin, daß sie genau 
wissen, was sie nicht wollen, aber 
keine Ahnung haben, was sie wollen. 
Darum können sie nicht in Kontakt 
kommen mit dem tiefen Sinn des 
Lebens. Unsere Welt muß sich aus 
diesem Zustand lösen, in den die 
meisten Menschen geraten sind: 
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Schwäche, Neurose, Resignation, Un­
zufriedenheit, Psychopathie, Aggresi. 
vität und Ressentiments. Wir brauchen 
Menschen mit Mitgefühl, Kraft und 
Herz, Menschen, die in Kontakt mit 
sich selbst sind. (Zitatende) 

Beate M. 

Zitat 1+ 4: Über den Körper die Seele heilen 
Gerda Boyesen 
Zitat 2+3: Körper-Dynamik 
Eine EinfIlhrung in die Alexander-Technik 
Michael Gelb 

·WANTED­
WARDIE TWORT­

ABER WAS WAR DIE FRAGE}� 

Das "Wanted for Sexism"-Plakat, das 
zu Beginn dieses Sommers die Wände 
und TUren des WUK schmückte, batte 
im Haus einiges an Diskussionen aus­
gelöst. Der (scbrihliche) Aufruf des 
MaJerplenums an den Vor tand, sich 
dialektisches Denken anzueignen, ist 
selbstverständlich ein Anspruch, der 
auch für die WUK-Menschen außer­
halb des Vorstandsbüros gelten sollte. 
Daß im selben Papier allerdings die 
Meinung vertreten wurde, die Angele­
genheit zwischen dem im Plakat er­
wähnten Mann und der betroffenen 
Frau wär eine Privatsache, bezeugt, 
daß der Begriff der Dialektik entweder 
nicht wirklich begriffen wurde oder 
.was leider wohl eher der Fall sein 
dürfte, als sinnentleerte linke Reizvo­
kabel aus strategischen Gründen einge­
setzt wurde. Denn dialektisches Den­
ken und • genauso wichtig - Handeln 

setzt die Erkenntnis gesellschaftlicher 
Antagonismen voraus. Daß die Ge­
schlechterdifferenz ein ebensolcher ist, 
ist scheinbar noch nicht bis ins WUK 
vorgedrungen. Die Liste des Geschrie­
benen und Gesagten zu diesem 
"Tbema" ist endlos lange. Mit der 
Lektlire der Werke des Herrn Fou­
cauJt, wie es einige Maler empfohlen 
batten, ist es wahrscheinlich doch 
nicht ganz getan. SoUte hier Informa­
tionsbedürfnis bestehen, es gibt einige 
kompetente Frauen in diesem Haus. 
Geht man/frau also von der Ge­
schlechterdifferenz als gesellschaftli­
chem Widerspruch aus. ist die Schaf­
fung von "Privaträumen, Privatsa­
chen" etc. als patriarchale Unterwer­
fungsstrategie erkannt, erhellt dies alle 
folgenden "Detailfragen" bzw. so 
manche ArgumentationsJinie als sex­
istisch: . 
Die Frage, ob die physische Attacke 
gegen eine Frau bei Tages- oder künst­
lichem Licht, im Freien oder in einem 
Raum (gar vielleicht im privaten 
Schlafzimmer) stattfindet, ist unerheb­
lich. Ebenso die Frage, ob sich die Be­
troffenen kennen oder nicht. Ebenso 
die Frage. ob der Schenkel einer Frau 
von hinten, vorne, weiter unten oder 
oben begrapscht wird.. Selbst der Grad 
der angewendeten Gewalt bat zwar un­
terschiedliche Folgen (und es liegt mir 
dabei fern, die Konsequenzen einer 
Vergewaltigung zu verharmJ.o ), läßt 
sich aber - wie alle anderen Details - auf 
eine Ursächlichkeit zurückführen.: die 

ormalität der Aneignung des weibli­
chen Körpers durch den Mann. Aus der 
Privatsache wird so eine Machtfrage. 
Der Einwand vieler im Haus, sie könn­
ten deshalb nicht Position für die im 
Plakat erwähnte Frau einnehmen, weil 

sie die Details der Situation nicht 
kannten, lenkt also ab vom Eigentli­
chen. Auch, wenn sich diese Personen 
selbst nicht drüber klar sind. Schon gar 
nicht entlastet ist der erwähnte Mann, 
wenn er argumentiert, noch nie wäre 
eine Frau von ihm unangenehm be­
rührt gewesen (und zwar im wörtli­
chen Sinn). Dummheit schützt vor 
Konsequenzen nicht, selbst wenn 
mann ein Tiroler ist! (Wie es dieser 
Herr ja selbst zu seiner Entlastung 
meinte.) 

Dem vielerorts laut gewordenen Vor­
wurf, daß das Plakat eine Form von 
Gewalt sei. ist n~tlirlich zuzustimmen. 
Dabei ist allerdings selbstverständlich 
immer zu unterscheiden zwischen Ge­
walt und Gegengew~lt. Gegen das 
Machtmonopol jener, die die Verhält­
nisse bestimmen, ist mit Veilchen 
nicht anzukommen. Für die Arbeiter­
bewegung und die Befreiungsbewegun­
gen der Dritten Welt wird dies für 
legitim befunden. Die Frauen aber 
soHen friedlich bleiben und weiterhin 
gut zureden - und das bedeutet letzt­
endlich, an dem ihnen zugewiesenen 
gesellschaftlichen Ort zu verbleiben. 

Dieses Plakat wird keine Einzelaktion 
bleiben, die Chance der Frauen im 
WUK liegt darin, präsent, aber unbere­
chenbar zu werden. Zum einen ist eine 
dauernde strukturelle Diskussion 
höchst notwendig, zum anderen 
müssen aber auch konkrete Maßnah­
men seitens der Bereiche und des Vor­
standes gesetzt werden, die verbindlich 
sein müssen. Und zum dritten wird es 
nicht so sein, daß einzelne Männer und 
ihr Handeln geschont werden. Denn 
Lippen ekenntnisse haben wir genug. 

Conny Kilga 

Manifest der Gesellschaft zur 
Vernichtung der Männer 
!'::::--:.~ .. ..:. -: : ..... ~,) S.C.U.M. 

, ..... :..: " . 
,.,..r" rroAUrlt ..anKI 1010"'. 
J,&tr';m.:ualol.Me.<6crtlIIMn· 
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INTERVIEWS ZUM THEMA SEXISMUS 
Die Interviews führten Sabine S., Sabine L, Erika L-F. und Beate M 

INERVIEW TA KAYA 
(THEATERBEREICH) 

Wie lange bist Du schon im WUK? 

Ich bin jetzt sei fünfeinhalb Jahren im 
WUK im Theaterbereich aktiv, einein­
halb Jahre davon war ich als Kulturar­
beiterin angestellt. 

Glaubst Du, gibt es mehr Frauen oder 
mehr Männer im WUK? 

Rein gefühlsmäßig wUrde ich sagen,� 
daß in den Bereichen Malerei, Werk­�
stätten, Musik die Männer ü erwie­�
gen, daß das Verhältnis in den� 
Bereichen Soziales und Tb ter e1a .� 
ausgewogen ist (wobei beim ea� 
sicher mehr Frauen invol lert� 

und der Kinder- und Jügt=:ndbereich� 
stellt sich mir� 
obwohl ich VO"llIlUte.� 
Fra� 

a� 
ben Scru~l:nr.:-eIl ·~.erfo!:ge::
 

Mäbnner.� 
MännerdorIl.ÜlaIlZ� 
VerantwortU~~~:-eicm~ 

oder Vor 

Wie geht es dl-r 

Bei uns ist das V~fü1:t:ni.s .eh aus­
gewogen, ob ier die 
Männer, sobal . der 
Zeiteinteilungen mehr 
Ellbogentechnik ve:r"Welldt~ ~s die 
Frauen. Ganz sc ar das, als 
Gernot Lechner od Prantl 
noch im Bereich war ben 
hat sich das etwas auf t, es gibt 
immer mehr Frauen, die wohl 
behaupten. Ich hab ein gt Gefühl 
zur Entwicklung im Thea er eich. 

Wie geht es dir im WUK? 

Ich laß mich nicht mehr so stark auf 
alles ein wie in der Zeit, als ich noch 
angestellt war. Ich habe gesehen, daß 
ich vieles von meinen lllusionen und 
Vorstellungen nicht in das Ganze hin­

einbringen konnte, also mach ich das 
jetzt mehr im kleineren Bereich, alles 
andere kostet viel zu viel Kraft. Viel­
leich bin ich auch einfach zu müde oder 
schon langsam blind manchen Dingen 
gegenüber. Manchmal spreche ich mit 
Leuten von außen, und die wundern 
sich sehr wohl über bestimmte Sachen 
wie z.B. die Hofgestaltung. Die finde 
auch ich einfach beschissen, - dieser 
Hof könnte ein super-gemütlicher Ort 
sein und ist dabei so ungemütlich wie 
es nur irgendwie geht. Die Grundvor­
aussetzung für das "Zusammenkom­
men" von Menschen, die öffentlichen 
Orte also, die wird in diesem Haus 
vollkommen vernachlässigt. 

Siehst du Möglichkeiten zur Verände· 
ng? 

le alltägliche Auseinandesetzung 
auf allen Ebenen passieren. Die 

müssen sieb ihr n Raum 
as sollte im gesamten 

a s ein wichtiges Thema sein. 
end der Arbeitssituation war mir 

w·chtiger. jetzt geh ich es im 
einen an. Was mir damals enorm auf 

die erven gegangen ist, waren diese 
Scheiß-Machtspiele, wie sie unter 
Männern laufen. Icb will damit über­
haupt niet sagen, daß Macht an sich 
negativ ist - aber diese Spiele will ich 
nicht mitspielen. Und was bleibt dir da 
als Frau übrig? Entweder mußt du die­
selben Mechanismen benützen, oder 
du mußt eine neue Sprache des tägli­
chen Umgangs finden. Für mich ist das 
ein Lernprozeß über menschliche Kon­
flikte, die bei Mann/Frau-Strukturen 
sehr offensichtlich werden, egal ob 
man sich von der Arbeit kennt oder 
sich nur so im Haus begegnet. Viele 
haben einfach Angst, wirklich zu 
sagen, was los ist, und ziehen es vor, 
sich ihre Position über Hintertürchen 
zu schaffen.Ich arbeite auch künstle­
risch am Ausdruck, daran, in Kommu­
nikation herauszulassen, was da ist, 
und gerlau das versuche ich auch hier 
im WUK. Die Jugendlichen vom Ju­
gendprojekt z.B. sind ja am absoluten 
Macho-Trip. Vor Jahren habe ich 
darauf nur mit Beschimpfungen und 
Aggression reagiert. Jetzt steige ich auf 

ihren Schmäh ein und halte ihnen 
einen übersteigerten Spiegel ihrer 
eigenen Verhaltensweise vor - eine Re­
aktionsweise, die sie einfach noch 
nicht kennen. 

Was ist das grüne Plakat für dich? 

Eine Aktion, die weniger auf diese ein­
zelne Geschichte, sondern vielmehr 
auf Strukturen hinweisen soll, die auch 
in diesem Haus herrschen. Eine not­
wendige Aktion, denn hier gibt es 
sowieso die Tendenz "wir sind ja alle 
so superlocker und lässig und alterna­
tiv, wir sind ja nicht so wie die 
anderen... ". Der Konflikt kommt bei 
den Angestellten auf Grund der Ar­
bei tssi tuation natürlich schneller 
heraus, und ich finde es gut, daß durch 
die Bildung der Frauengruppe etwas 
passiert. Ich hätte mir das oft ge­
wUnscht, als ich noch angestellt war. 
Oft habe ich mich vollkommen allein­
gelassen gefühlt wenn es Wickel mit 
Männem gab, z.B. konnte ich nichts 
ausrichten, als Gernot Ute Fragner 
hinausgeschmissen hat. 

Was bringen die INNENdeinerMeinung 
nach? 

Es ist einfach gut, daß diese Sache mehr 
Aufmerksamkeit kriegt. Unsere 
einzige Möglichkeit: Sobald etwas ge­
schieht, muß es angesprochen werden, 
und dann köännen wir uns gegenseitig 
unterstützen. Und ich finde es toll daß 
jetzt endlich jemand damit anfängt, die 
Dinge auszusprechen - endlich kann 
nicht mehr alles so leicht unter den 
Tisch gekehrt bzw. hinunterge­
schluckt werden! 

INTERVIEW ELFI AICHINGER 
(MUSIKBEREICH) 

Wie lange bist Du schon im WUK? 

Ich bin seit sechs Jahren im Musikerbe­
reich. Angefangen hab ich mit WHY 
NOT, einer Frauenrockband, von der 
ich aber bald wieder ausgestiegen bin. 
In der Jazzfraktion des Bereichs bin ich 
die einzige Frau. 
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Wie gehts dir gefilhJsmäjiig im WUK? 

Ich bin froh, daß es dieses Haus gibt, 
verweigere aber die darin praktizierte 
An von Selbstverwaltungspolitik. Das 
ist nicht die Lebensintensität, die mich 
interessiert. Ich war nie auf dem Musi­
kerplenum, kenne das Theaterplenum, 
und das ist für mich eine einzige Ent­
setzlichkeit - wenn ich daran denke, 
wird mir schlecht. Die hier herrschen­
den Energien sind dermaßen kleinka­
riert - letztendlich hab' ich hier 
begriffen, daß der ganze Alternati b 
reich nicht weniger kleinkariert ist als 
die große Politik. Meine Politik 
besteht darin, Herzen zu öffnen, und 
das mach ich mit meiner Musik. 

Wie geht es dirals einzige Frau unter den 
Jazzmusikern? 
Super. Ich fühle mich total akzeptiert 
und als Bandleaderin geachtet. Wenn 
du mich so spontan fragst, gehen mir 
mehr Frauen auch gar nicht ab - aber 
das hängt für mich auch mit dem allge­
meinen intellektuellen Niveau hier 
drin zusammen, das nicht unbedingt so 
ist, daß ich viel über den Musikerbe­
reich hinausschaue. Ich bin ja meine 
Position schon so gewohnt· vielleicht 
wäre ich nur eifersüchtig, wenn da 
plötzlich mehr Frauen mitreden wollte 
(das ist jetzt aber bitte als Witz zu 
verstehenI). 
Aber im Ernst: atürlich fände ich 
mehr Frauen positiv - so wie ich über­
haupt für mehr Austausch wltereinan­
der bin. Aber für Austausch kompe­
tenter Art, wohlgemerkt - ich bin in­
zwischen auf einem internationalen 
Level und kann mich mit Kindereien 
nicht mehr abgeben. 

Kann das WUK ddner Meinung ruu:h 
diesen Level erreichen? 

Mit einigen Leuten sicher, aber manch­
mal hab ich das Gefllhl, die Leute, die 
wirklich etwas machen, die sitzen gar 
nicht mehr im WUK.. Und das finde 
ich so schade, denn immerhin ist das 
WOK das einzige Haus, das wir haben 
in Wien. Und ich finde es einfach zu 
abgefuckt, besonders das Beisl ist kein 
On mehr, wo ich gern hingehe. Dieser 
alternative Touch ist doch längst nicht 
mehr angesagt - ich zumindest steh' 
schon auf eine gewisse Ästhetik. Und 
genau diese fade Abgefucktheit verhin­
dert meiner Meinung nach auch einen 

wirklichen Austausch -sowohl im Mu­
sikerbereich wie zwischen den anderen 
Bereichen. Ich kann zum Beispiel nicht 
sagen, wer für mich in diesem Haus das 
Sagen hat, ob das Frauen oder Männer 
sind - ich hab nur eben manchmal mei­
ne Probleme mit Einzelpersonen Wenn 
ich zum Beispiel im Veranstaltungsbü­
ro wegen einem Konzert an-rufe, und 
da sagt ein lascher Typ, ich soll ein 
Demo schicken und mich wieder 
melden, dann ärgen mich das einfach ­
da kennt man einfach nur den üblichen 
Rock-Groove und sonst gar nix. 

Wre kann sit:h das deiner Meinung nach 
ändern? 
Meine politische Arbeit besteht darin, 
solche Dinge zu sagen und die Herzen 
der Leute zu öffnen, das ist für mich 
Energie. 

Was hältst du vom grünen Plakat? 

Also das hat mir sehr gut gefallen. Daß 
diese Art von mac e in diesem 
Haus passiert, ist natürlich Wahnsinn. 
Und ich finde es sehr mutig, das dann 
auch aufzuzeigen. Endlich einmal ist 
hier Aggression im positiven Sinne zu 
spUren, endlich einmal tut hier jemand 
den Mund auf und stellt are Forde­
rungen - das tut so wohl' einer tadt 
wie Wien, wo keiner was will, wo alle 
nur immer möglichst mi - ig da­
hinleben wollen. Ich finde das grüne 
Plakt super! Diese Dinge sage ich alle 
aus einer großen Liebe heraus, die sehr 

iel fordert: Unser aller Ansp eh muß 
steigen! 

INTERVIEW EMEL HEINREICH. 
VERWALTERIN DES KINO­
SAALS IM SOZIALBEREICH 

Wie lange bist Du schon im WUK? 

Ich mache diesen Job jetzt ca. fünf Mo­
nate, bin aber im Frauenzentrum seit 2 
Jahren aktiv. Ich wollte mit dem WUK. 
nie etwas zu tun haben, besonders als 
Ausländerin. 

Wre geht es Dir als ausländische Frau im 
SoziaJbereidJ? 

Ich bin riesig enttäuscht worden, seit­
dem ich hier arbeite. Es ist alles un­
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heimlich männerdominant, und das 
auf eine grausliche Art. Auf den Sozial­
bereichsplenas erlebe ich ständig nur 
persönliche Machtkämpfe zwischen 
den Männern. Die sowieso wenigen 
Frauen dort haben eine typische Frau­
enrolle. Sie sorgen ständig für Ruhe 
und Frieden, müssen Schlägereien 
schlichten und manchmal sogar selbst 
handgreiflich werden. Entweder muß 
ich als Frau mich diesem Klima anpas­
sen, eben auch schreien und so, oder 
ich bin die brave Sekretärin, die das 
Protokoll führt. 
Schon beim ersten Plenum dachte ich 
mir, daß ich bei solchen Aggressionen 
nicht arbeiten kann.Es gibt so viele 
"Spielereien" zwischen Männern und 
Frauen. Ich fühle mich nicht einmal 
auf minimaler Ebene in dieser Hinsicht 
gut. Wenn ich meine Meinung sage, 
fühle ich mich nicht ernst genommen 
als Frau. Nur wenn ich vielleicht stark 
spiele, dann schon. Als Kinosaalver­
walterin muß ich für meinen Job 
dauernd kämpfen. Ich bekomme sehr 
wenig bezahlt, bei jedem Plenum kann 
ich abgesetzt werden. 

Was könnten Deiner Meinung nach die 
Frauen im WUK tun? 

Als erstes müssen sie sich treffen und 
zusammenfinden, um möglichst 
radikal, beweglich und lebendig zu 
sein.Ich finde, es ist zu wenig Kontakt 
zwischen den Frauen im WOK. Ich 
habe bisher mit WUK-Frauen nie 
etwas zu tun gehabt. Ich habe auch das 
GefUhl, daß da kein Interesse besteht. 
Z.B. habe ich einige Male Veranstal­
tungen zum Thema Sexismus und Ras­
sismus gemacht. 
Ich habe an alle Frauen im Haus Einla­
UJ.LI~~.1 verschickt. aber es ist nie eine 
gekommen. Ich würde gerne viel mehr 
Fra en v m WOK treffen. Ich möchte 
ni t sehr gerne herumdiskutieren. Ich 
will Be egung. Ich finde das als Frau 
total notwendig, sich zu bewegen und 
nicht frustriert zu sein. Wir haben uns 
alle viel zu sehr gewöhnt an unsere 
Situationen. 
Wir müssen gemeinsam gegen diese s0­

genannten"Alternativen Männer" vor­
gehen. Ich kann besser gegen meinen 
Vater oder irgendeinen Mann auf der 
Straße kämpfen als gegen diese Män­
ner, die ja überall so nahe sind. Die sind 
gefährlicher, weil sie sich auskennen, 
weil sie viel wissen über uns Frauen 
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und sich so scheinbar anpassen. Wenn 
dann eine Frau etwas ändern will, und 
wenn sich Frauen zusammentun, sind 
sie auf einmal nicht mehr die "Lieben". 

INTERVIEW� 
MIT HELGA WEIKLSTORFER� 

(SOZIALBEREICH; WSZ)� 

Wie lange bist Du schon im WUK? 

Ich bin seit 3Jahren hier, wobei ich im 
ersten Jahr eher lose zum WSZ gehÖrt 
habe, während dieser Zeit aber scho 
an Sozialplenas teilgenommen habe. 
Seit 2 Jahren bin ich ehrenamtli es 
Vorstandsmitglied im WSZ und 
zeitweise für eine Proje orberei 
- es ging um eine Bera.tu.lJl.gS!ttei..e 
ältere Arbeitslose - da 
stellt. Ich kUmmere 
um die Finanzen 

ialbereiclu. 

Warum, ... hier mehr 
Männer? 

Das ist ein all 0­

litisches Phänomen: fann 
Kunst, geht er seinem 
diert das eine Frau, 
Zeitvertreib, evtl. bis 
wUrde mich wundern 
WUK anders wäre wie nst· erall, 
finde aber, daß es eine A be des 
WUK wäre, solche gese1Jschaftli hen 
Normen zu durchbrechen. 

Wie steht's mit der Dominanz der 
Männer im Auftreten in Deiner Gruppe 
und in Deinem Berekh? 

Bei uns im WSZ gibt's da keine Proble­
me. Da überwiegen übrigens die 
Frauen, sowohl bei den Mitarbeitern 
wie auch bei den Besuchern, was teil­
weise an der höheren Lebenserwartung 
der Frauen liegt. Die Zusammenarbeit 
ist gleichberechtigt. Am Plenum neh­
men zu wenige Frauen teil. Direkt 
frauendiskriminierendes Verhalten 
empfinde ich dort nicht, jeder ist zu 
jedem eigentlich ziemlich gleich. Auch 
bei d Raumvergabe werden Frauen 
und • f' er gleich behandelt. Da ich 
selber iskriminierung jeder Form 

erksam registriere, würde ich so­
; . rotestieren. Ich habe bestimmt 

nicht mehr Schwierigkeiten als 
.- . fann, Sachen einzubringen und 

rchzusetzen, und werde damit auch 
akzeptiert. Es ist aber möglich, daß 

es deshalb so ist, weil weniger Frauen 
rt drin sitzen. Je mehr Frauen in 

emer unde dabei sind, umso mehr 
ominanzbestreben zeigen die anwe­

den Männer, z.B. in Form von be­
sonders interessanten Beiträgen oder 
emfach durch die Lautstärke. 

~ geht's Dir mit dem Männerüber· 
schuß? 

Stört mich an sich nicht. Ich würde 
mich aber freuen, wenn mehr Frauen 
mehr Möglichkeiten hätten, im WUK 
was zu machen. Aber da spielt der 
Zeidaktor auch eine Rolle, wegen 
Beruf und Kindern. 

Was könnte gemacht werden, um mehr 
Frauen ins Haus zu holen? 

Ich glaube, daß auch deshalb so viele 
Frauen wegbleiben, weil sie wissen, 
daß die Männer im Bereich so viel strei­
ten; das können sie nämlich daheim 
gratis haben. Aber ich kann mir auch 
vorstellen, daß schwerpunktmäßige 
Frauenveranstaltungen viel wert 
wären. Themen gibt's genug, die Frau­
enproblematik und Diskriminierung 
ist so lange gegeben, bis es keine finan­
ziellen Abhängigkeiten für Frauen von 
Männern gibt. Ich helfe freiwillig je­
dem Mann gerne in den Mantel, wenn 
ich für gleiche Leistung gleiche Bezah­
lung bekomme und mich nicht mit 
einem "Frauenlohn" begnügen muß! 

Was sagst Du zum grünen Plakat? 

Mein erster Eindruck war, ja, das darf 
nicht toleriert und unter den Tisch 
gekehrt werden, weil es sich sonst ein­
nistet und auch hier zum gesellschaft­
lichen Usus wird. Ich fand's l00%ig 
richtig. Aber schlecht war, daß es 
anonym war, das gibt immer Anlaß zu 
Geri1chten, die man nicht beurteilen 
kann, und davon habe ich eine Menge 
gehört. 

Zum Vergleich mit Blasko­
vitch/Memo: Selbstverständlich bin 
ich gegen jede Form von Gewaltan­
wendung, aber für mich ist es ein 
großer Unterschied, ob man aus einer 
emotionellen Spannung heraus gewalt­
tätig wird, oder ob man die Frau wmd: 
sätzlicb als benUtzbares Objekt sieht. 

INTERVIEW� 
MIT BEATE SCHACHINGER� 

(MALERBEREICH)� 

W"~ lange bist Du schon im WUK? 

5 Jahre. 

In welchem Berekh arbeitest Du? 

Im Malerbereich. 

Glaubst Du, gibt es mehr Männer oder 
Frauen im WUK? 

Weiß ich nicht. Es ist. wohl ausgegli­
chen (50 %). 

Wie viele Frauen gibt es in Deinem 
Bereich? 

Zwei. 

Glaubst Du, ist das WOK eher ein 
Männer- oder eher ein Frauenort? 

Wenn weniger Frauen da sind, spricht 
es wohl mehr Männer an. Ich habe das 
nicht gewußt, daß es im WUK so 
wenige Frauen gibt. Das wundert 
mich, Frauen sind im WUK recht auf­
fällig. Es gibt wichtige Frauen: Helga, 
Evelyne, Kulturarbeiterlnnen etc.. 

W"~ jUhlst Du Dich in Deinem Bereich? 
Fühlst Du Dich ernstgenommen? 

Ich fühle mich ernst genommen und 
werde auf dem Plenum nicht unter­
drückt. Auch BeschlUsse trage ich mit. 
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Im Malerbereich hat es immer sehr 
dominante Frauen gegeben, Ona, Gitta 
etc.. 

Würdest Du fir den Vorstand kandidie­
ren? 

Ja, es wäre sicher Zeit, daß mehr 
Frauen in den Vorstand gehen. Trotz­
dem glaube ich, daß die Mehrheit der 
Männer im Haus nicht so ins Gewicht 
fällt; sie ist nicht so stark wie die 
wenigen Frauen. Sie fallen nicht so auf. 

Warum haben die Frauen, diefri1her im 
~ ftlaTen, den Bertich verlas· 
sen? 

Das hatte verschiedene GrUnde, die 
meist nicht im WUK-Bereich gelegen 
sind. Auch Kinder haben nur in einem 
Fall eine Rolle gespielt. Meist haben 
die Frauen ein anderes Atelier gefun­
den oder sind umgezogen. Außer bei 
Gitta. die aus dem WUK. geflüchtet ist, 
war das immer so. 

Hiittest Du gerne, daß mehr Frauen in 
den BereU:h aufgenommen 'fDeTflen? 

Ja! Ein ausgewogeneres Verhältnis 
wäre mir lieber. Ich fUhle mich im 
WUK wohl und im Bereich auch. 
Früher war es schon schöner, als noch 
mehr Frauen im Bereich waren, da 
habe ich immer jemanden zum Plau­
dern gehabt. Wir haben auch versucht, 
daß die freigewordenen Ateliers wie­
der von Frauen besetzt werden, aber 
irgendwie ist das immer schief gegan­
gen. 

Was gefl}Jt Dir im WUK nicht? 

Das WUK ist ein Ort des Kleinkrieges. 
Es wäre gut wenn sich das ändern 
würde. Das wirkt auch nach außen 
negativ und damit auf die Bereitschaft 
von Leuten, ins WUK zu kommen. 

Findest Du. daß mehr Leute ins WUK 
kommen sollen? 

Ja. 

Was trägst Du dazu bei, diese Verände­
rung herbeizuftlhren? 

Ich biete mich als Vermittlerin an, z.B. 
im Galeriebeirat habe ich versucht zu 
vermitteln. Ich finde, mehr Leute 
sollten im WUK VermittlerInnen sein. 

Die Kämpfe finden immer nur inner­�
halb des Hauses statt, es dringt nichts� 
nach außen. Das liegt, glaube ich, in der� 
Natur der Sache.� 
Vieles, für das draußen keine Zeit ist� 
oder aber nur unter der Oberfläche� 
passiert, wird innerhalb des WUK aus­�
getragen. Das ist in jedem selbstverwal­�
teten Verein so.� 

Ich möchte noch einmal aufdiese Fragen 
eingehen bezüglich MännerüberYdJuß im 
WUK 

Ich finde es nicht richtig, Eigenschaf­
ten in männliche oder eibliche einzu­
teilen, da dies eine in der Gesellschaft 
übliche Methode ist, die Machtord­
nung aufrechtzuerhal[ . Es erzeugt 
Pole und das finde ich ni ht gut. Im 
WUK sollte die geseHschaftliche 
Ordnung durchbrochen werden. 
Ein erster Schritt äfe also, diese 
Einteilung in männlich und weiblich 
aufzugeben. In der K gib es keine 
Trennung zwischen männlich und 
weiblich. Es gibt keine Frauenkunst 
und Männerkunst. Frauen haben es 
wahrscheinlich schwer, ihre Ideen in 
der Gesellschaft urchzusetzen, 
bedingt durch die historisch-gesell­
schaftliche Entwicklung, die natürlich 
noch heute Erziehung d SelbstVer­
ständnis der Einzelnen b . usst. z.B. 
mangelndes Selbstvemau ,selbstge­
wählter Rückzug und ·wetbliche Be­
scheidenheit" . 

Wenn es die Frauen schwerer hahm, 
sollten ihnen dann nicht die Männe 
heifen? 

Ja, aber die werden es wohl nicht tun. 
Vielleicht manche schon. Ich denke, 
wenn es Frauen bis hierher ins WUK. 
geschafft haben, stehen sie schon in 
einem Selbsterziehungsprozeß. Natür· 
lich sollten auch die Männer Selbster­
ziehungsphasen durchmachen. 

Was hälst Du vom grünen Plakat? 

Ich finde, wenn man einen Namen so 
groß auf ein Plakat schreibt, sollte man 
sich vergewissern, was wirklich pas­
siert ist. Ich habe mit Margit und mit 
Roland -gesprochen. Was sie mir er­
zählt haben, hat sich nicht gedeckt, 
und am Plakat steht nun eine dritte 
Version. Es ist absurd; der Roland ist 
mein Ateliernachbar. Ich habe mit ihm 
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gesprochen und es hat ihm sehr leid 
getan, wie er sich verhalten hat. Es 
besteht kein Zweifel darin, daß er sich 
nicht richtig verhalten hat. 

Warum hat er sich dann nicht gleich bei 
Margit entschuldigt? 

Nach dem Vorfall waren plötzlich so 
viele Gerüchte im Umlauf, die nicht 
gestimmt haben, da ist ihm wohl die 
Lust vergangen. Ich finde es nicht 
richtig, daß alles was schon vorher an 
Unzufriedenheit da war, auf dem 
Rücken vom Roland ausgetragen wird. 
Ich finde, durch das Plakat wurde der 
Roland in einem Umfang angeklagt, 
der der Tat nicht entspricht. Viele, die 
das geschrieben haben, kennen ihn 
nicht einmal. Der Roland ist ein sen· 
sibler Mensch, der nicht gerne anderen 
weh tut. 

INTERVIEW� 
MIT INGE KAINDLSTORFER� 

(THEATERBEREICH)� 

Wie lange bist Du schon im WUK? 

Seit 6 Jahren. Seit 4 Jahren nehme ich 
auch an Bereichsplena teil. 

Was hast Du fir ein GefUh~ was die 
Anzahl von Männern und Frauen im 
Haus betrifft, ich meine das Verhältnis? 

Allgemein im WUK kommt mir das 
Verhältnis ausgeglichen vor. Im M~ 

ment allerdings sehe ich hauptsächlich 
" änner, was an den vielen Bauarbei­
tern liegt, die 'berall hier arbeiten. 
Im Theaterbereich gibt's mehr Frauen, 
dagegen im Mittdhaus mehr Männer. 
Auf dem Theaterplenum erscheinen 
im Schnitt mehr Frauen, also mehr, als 
prozentual Frauen im Bereich sind, 
weil Frauen halt immer die Arbeit 
übernehmen. 
Im Tanzbereich ist die Rollenvertei­
lung traditionell, d.h. es gibt mehr Tän­
zerinnen als Tänzer und mehr 
Choreographen als Choreographin­
nen. Weil Tänzer rar sind, kriegen sie 
auch viel leichter eine Auftrittschance 
oder einen Job in der Branche. Das ist 
schon wieder so eine Ungerechtigkeit! 
Umgekehrt gibt's das nicht. 
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Wie empfindest Du das Verhaltnis, was 
Dominanz betrifft? 

So wie sonst auch überall: die Männer 
sind im Auftreten scho dominanter 
als die Frauen. Auffallig ist das domi­
nante Auftreten vor allem bei Män­
nern, die Maehtpositionen innehaben, 
im Mittelhaus vor allem; bei den 
anderen ist es nicht so auffällig. 
Im Theaterb 'eh äuft's auch nicht 
bes-ser, al enfalls subtiler. Beide Seiten 
- Männer un Frauen - spielen einfach 
ihr eingelerntes Rollenspiel. Mich 
nervt beides, am meisten allerdings 
mein eigenes Verhalten (was wieder 
typisch weiblich ist, daß ich mich 
selbst am meisten kritisiere). Über­
haupt sind Frauen wesentlich bereiter, 
ihr eigenes Verhalten zu hinterfragen 
und zu reflektieren, da fehlt den 
Männern einfach die Motivation, Viele 

- streiten sogar ab, daß rollensp ifi· 
sches Verhalten existiert. Von erhaJ­
tensänderung ganz zu sch 
einzige Unterschied. zu dntilic~ 
daß Männer' . 
intellek ellen E' 
elnl~s~ k,-~~ 

gib es ~-hif"'; 

fin 'eh als alternative Männer, e 
gar keine Veranlassung haben, sieh in 
der Hinsieht selbst zu kritisieren. 

Wie reagieren die Männer, wenn Frauen 
sie wegen ihres männlichen Verhaltens 
k ' . . ~ntmeren. 

Sie lassen sich nicht drauf ein, höch­
stens, wenn sie einen guten Moment 
haben. Sonst reagieren sie zynisch oder 
ziehen sich mit einem lockeren 
Schmäh aus der Affäre, spielen das Pro­
blem herunter. Männer empfinden das 
als ein Themenkreis außerhalb von 
sich, über den man b tenfalls diskutie­
ren kann. a nicht als einen Aspekt 
ihres eigen alltäglichen Lebens. 

Hat das WUK Deiner Meinung nach die 
Aufgabe, dieses RollenspieJ zu durchbre­
chen? 

Ja, sicher, man müßte Frauen bei der 
Aufnahme ins WUK. bevorzugen, vor 
allem in den männerspezifischen Berei­
chen, wo der Männeranteil so hoch ist. 
Ich finde zwar das Kriterium Frau-Sein 
als Aufnahmegrund allein blöd, aber 
neben dem Konzept, das eine Gruppe 
oder ein Mensch vorlegt, und dem sub­
jektiven Eindruck sollte man schon die 

Quotenregelung im Auge behalten. Ei­
gentlich sollte viel mehr nach dem 
Gefühl geurteilt werden. Wenn man 
von Zeugnissen und all den Erfolgen 
ausgeht, die der/die Bewerberln vor­
weist (und an die Männer sowieso 
leichter rankommen), bewegt man sich 
wieder in dem gleichen System, das 
man durchbrechen will. 
In Bereichen, wie z.B. im Theaterbe­
reich, wo das Verhältnis ausgeglichen 
ist, braucht man meiner Meinung nach 
nicht zwanghaft mehr Frauen aufneh­
men, aber Bewußtseinsarbeit ist 
genauso zu leisten wie überall, da muß 
man irgendwie anders verändern. 

Wie könnte man/frau mehr Frauen ins 
WUK bringen? 

Ich stelle mir vor, daß man durchaus 
Ausschau nach Frauen halten könnte, 
die im künstlerischen Bereich arbeiten, 
und sie gezielt einlädt, im WUK. was 
zu tun. Um wirklich was zu verändern, 

uß jeder einzelne Bewußtseinsarbeit 
leisten. Die Frauen dürfen sich nicht 

Olea, immer wieder Gespräche zu 

Wie fandest Du das grüne Plak4t? 

Gesehen hab' ich's, aber gekümmert 
habe ich mich kaum darum. Das ~iegt 

daran, daß ich phasenweise eine sehr 
abgrenzende Haltung im. WUK. ein­
nehme, weil es immer wieder Leute 
gibt, vor denen ich mich fUrchte. Be­
sonders wenn es mir nicht sehr gut 
geht, grenze ich mich ab. Über dieses 
Abgrenzen bin ich nicht ganz glück­
lich. Phasenweise gebrauche ich das 
WUK mehr, als ich mich damit ausein­
andersetze, was ein Zeit- und Energie­
problem ist. 

Hättest Du Interesse an einem Frauen­
meeting? 

Ja, prinzipiell schon. Es ist halt auch 
eine Zeit- und Energiefrage. 

INTERVIEW ANONYMA 

Wie lange bist Du schon im WOK? 

Ich bin seit 83/84 mit Unterbrechun­
gen im WUK: Zuerst ein Jahr Meiste­
rin mit weiblichen Jugendlichen im 
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Frauenturm, dann ein Jahr WUK­�
Schönbrunnprojekt, seit zwei Jahren� 
WUK-Jugendprojekt.� 
Dort sind wir drei Frauen und sechs bis� 
sieben Män- ner, im Haus insgesamt� 
kommt mir das Zahlenverhältnis zwi­�
schen Männern und Frauen eher ausge­�
glichen vor. Ich muß aber dazusagen,� 
daß ich sonst im Haus kaum etwas zu� 
tun habe.� 

Wie geht es dir im WUK? 

Das Klima im WUK gefällt mir, ich 
fühl mich wohl hier. So wie man sich 
gibt, so ist man eben! Die Arbeit macht 
mir Spaß, und ich muß sagen, ich ar­
beite lieber mit Männern als mit 
Frauen. 

Warum? 

Wir Frauen haben viel mehr unseren 
"eigenen Schädel" - die Burschen 
machen eher, was ich sage. Zuerst 
sagen sie immer, nein so gehört das 
nicht, dann kommen sie aber und 
meinen, so war es doch richtig. Auch 
privat kann ich mit Männern besser als 
mit Frauen, die sind mir einfach zu 
gehässig untereinander. Ich hab ja auch 
schon viel mit Frauen gearbeitet, aber 
die empfinden mich immer als zu do­
minant - vielleicht stimmt das auch, 
denn dreinreden lasse ich mir nicht 
gerne. 

Und das grüne Plak4t? 

Also das fand ich einfach lachhaft, 
mußte es dreimal durchlesen, bis ich 
verstanden habe, worum es da geht. 
Das hätte man ja wirklich anders 
schreiben können, wäre nicht nötigge­
wesen, die ganze Geschichte so breit­
zutreten. 

Ist das Verhältnis zwischen Männern und 
Frauen im WUK deiner Meinung nach 
anders als draußen? 

Ja, vollkommen. Frauen werden im 
WUK nicht so angegangen. Und wenn 
ich mit einem kurzen Rock daherkom­
me und einer redet mich blöd an, darf 
ich mich ja nicht wundern. Drum sag 
ich ja immer: Wie man sich gibt, so ist 
man! 
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INTERVIEW� 
SUSI GAMAUF (FOTOGALERIE) 

Wie lange bist Du schon im WUK? 

Ich bin seit 1983 in der Fotogalerie. 

Wie findest Du das Verhältnis Männer 
und Frauen, gefUhlsmäßig undauch zah· 
lenmäßig im WUK? 

Im Malerbereich sind sicher mehr 
Männer als Frauen, die sich breit 
machen, die ihre Anliegen mehr durch­
boxen als die Frauen. Ich wollte auch 
einmal ein Atelier Uber den Sommer 
haben. Da sind welche leergestanden. 
Ich habe einen Maler damals gefragt, 
den Namen weiß ich nicht mehr, er hat 
es abgelehnt. Ich bin dann nicht rein­
gekommen. Das war genauso wie bei 
Gitta Tomschitz damals. Der Typ 
konnte seine Interessen einfach besser 
vertreten. 

Was sollten Deiner Meinung nach die 
Frauen im WUK tun? 

Sie sollten vehementer auftreten. Mehr 
kämpfen. Beruflich ämpfe ich ganz 
gerne gegen die Männer, die gerade in 
meinem Beruf als Grafikerin sehr do­
minant sind. Aber es ist schon 
schlimm. Die Geldgeber sind meistens 
Männer. Und dann rennt alles Ober 
Sympathien und Antipathien. 

Wiegeht es Dirals Frau in der FotogaJerie 
und wie läuft das dort zwischen den Ge· 
schlechtern im Allgemeinen? 

In der Fotogalerie gibt es solche Proble­
me mit den Männern überhaupt nicht. 
Na ja, es sind ja auch nur Frauen im 
Vorsta d. Ich bin Obfrau, dann ie 
Kassierin und die Schriftführerin...Das 

ARBEITET 1'fIN~ 11t/ 
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ist zwar nur auf dem Papier, aber wir 
haben nie Rangkämpfe. Bei Diskussio­
nen verhalten sich die Männer auch 
nicht anders als die Frauen. Unsere 
Ausstellungen sind gescWechtsspezi­
fisch neutral. Das ist aber nicht beab­
sichtigt. Ich haße dieses Gerede um 
eine Frauenkunst. Das lehne ich grund­
sätzlich ab. Obwohl sieh ei ünstle­
rinnen immer wieder ähnliche The­
men herauskristallisieren, wie z.B. 
mehr Sensibilität für den Alltag. 

Was hältst Du 'Vom grünen Plakat? 

Dazu kann ich nichts sagen, weil ich es 
nie gesehen ha e. Ich bin viel zu selten 
im WUK.. 

INTERVIEW MIT SISSI TERtNYI 

Wie lange bist Du sdxm Im WUK? 

6 1/2 Jahre. 1ein Dany hat im 
WUK die Volkssch e besucht. Ich 
habe in dieser Zeit als Kinderbetreue­
rin in der Volksschule gearbeitet. Mein 
Sohn besucht dzt. die Hauptschule. Ich 
habe einige Funktionen l.ßl WUK über­
nommen. Ich war im Delegiertenrat 
für den $ozialbere'eh, im Stand und 
arbeite immer wieder als A . skraft 
in den div. Büros des Hauses. 

Was glaubst Du, gibt es mehr. - ner 
oder Frauen im WUK? 

Auf jeden Fall mehr Männer. So 65 
zu 35%. 

Hast Du Schwierigkeiten, Dich im WUK 
als Frau durchzusetzen? 

'El 

In der Schule hatte ich nie Schwierig­
keiten. Dort sind aber auch mehr 
Frauen. Die Arbeitssituation war auch 
sehr gut. Die Männer in der Schule sind 
sehr bewußt . Im Bereich war das 
anders. Im Sozialbereich sind die 
Männer sehr dominant. Auch wenn 
ich ein sehr verbaler Mensch gewesen 
wäre, hätte ich da keine Chance ge­
habt. Die Männer haben immer die 
Goschen offen gehabt. Es wurde zwar 
immer gesagt, daß Frauen und Männer 
die gleiche Stellung haben, aber die 
Praxis hat ganz anders ausgeschaut. Im 
Vorstand war die Situation auch sehr 
unausgewogen. Dazu kam, daß der 
Vorstand. dem ich angehörte, lange 
Zeit funktionsunfähig war. Wir waren 
zwei Frauen und mußten uns schon 
mehr anstrengen als die Männer, unse­
re Anschauungen zu kommunizieren. 
Trotzdem bin ich mir im Vorstand und 
im Delegiertenrat ernstgenommen 
vorgekommen. In den großen Ver­
sammlungen weniger. 

Was hältst Du 'VOm grünen Plakat? 

Es ist sehr typisch für'sWUK, ich finde 
es irgendwie lustig. Natürlich nicht. 
daß irgendein Arschloch einer Frau 
unter den Rock greift. Prinzipiell fmde 
ich es o.k., wenn ein Plakat gemacht 
wird, trotzdem bin ich da anders. Ich 
wUrde dem Mann in dieser Situation 
eine reinhaun. Es zeigt auch, daß es den 
Frauen, die hier arbeiten, nicht so gut 
geht. Wahrscheinlich werden sie sonst 
auch diskriminiert, so daß sie so stark 
reagieren mOssen. Ich finde es bedenk­
heh. wenn es hier nicht anders ist als 
draußen 

- InfoIntern ­32 



•• 

WIE SICH ANDREAS DVORAK DIE ZUSAMMENARBEIT� 
ZWISCHEN MÄNNERN UND FRAUEN VORSTELLT� 

,,/ET.;7 IsT 
ES 22 ~5 

t/N~ ~(/ 

IJlS r. ft1I1El?, 
/VocH HIER/'

-,.-..---------~----~----_. -
LEi ,-Iv MITTwo,H /N Hf lTELHA'5 

sottT f1A NFT J~IiR.f/13N? 
sc' 1:13 J pH 1.5 DA J),ASS ßLONJ) SE/IV fOLt. 
Tfr rÜR5 IN~cRAT: 

I 

ATT1\AKTlVf B(/!\OAVj ­ I 

-HILfE Ft/P. ,AlTERtJ,AT/Vfj 
/<I/CT//f'..HA(/j r,t5(/CHT; ~
 
1/1'1TER. .. #/o.;tl/l1fERL 1(;1� 

AN .J7FN voRS T",-Nj)� 

ECHT LfIlYW,ANDfJ< 
TF l. T! .5 f/ ffR ,=::;::::S 

~EE.' so yfrlT P;4JMClIT\ 
I r/R 8fN[HHT rVCH 

J/I WIE ßElßEI{ SE!) 

- InfoIntern ­ 33 



AKTIVE SENIOREN IMWUK~~~·~~~6
 
Jeden MONTAG.� 10.00-12.00 Uhr: BRIDGE-KURS (Dipl.-Ing.VORACEK)

Einstieg jederzeit möglich. 
14.00-16.00 Uhr: PSYCHOLOGISCHE GESPRÄCHSRUNDE (Fr.FESSL)

Geschlossene Runde. 

Jeden DIENSTAG. 9.00-10.00 Uhr: "EINFüHRUNG IN DIE ASTROLOGIE" (Fr.HETZU
ab 18.9. 

10.15-11.45 Uhr: ENGLISCH FüR FORTGESCHRITTENE 
14.00-15.30 Uhr: SENIORENTANZ (Fr.SCHIMMEL)
16.00-17.30 Uhr: SENIORENTANZ (Fr.GOTSCHE) 

... ...... ... 
Jeden MITTWOCH, 10.00-11,30 Uhr: SENlORE TANZ (Fr.RATTAY) 

10.00-12.00 Uhr: HA DWERKLICHE KREATIVITÄT (Fr.LUDWIG) 
14.00-15.30 Uhr: SELB T FAHRUNGSGRUPPE (Fr.LUDWIG)

Geschloss e Runde. 

Jeden DONNERSTAG.� 10.00-11.00 Uhr: E K NVERSA TI ON 
10.00-11.30 Uhr: unde: AUSSPRECHEN-ANSPRECHEN­

~ " (Fr. FESSL) 
14.15-15.45 Uhr: EN-._ f.FORTGESCHRITTENE ANFÄNGER 
14.30-16.00 Uhr: FRh'::~_: H (Fr.NITSCH-FITZ) 

6.� und 20.9. 16.00-17.30 Uhr: SI·t= -. ~ITSCH-FITZ) 

ab 16.00 Uhr: SCH.' d RIDGERUNDE. freies Spiel. 

Jeden FREITAG.� 13.00-15.00 U r: 0 
15.00- 7.0 U r: GENE N (Hr.KODYTEK) 

erst T BER.� 
GEDÄCH - . . itte um VORANMELDUNG� 
Termin : r; ::e"tig bekanntgegeben. 

SAMSTAG.� 16.30-18.00 Uhr: TANZVER 
Sc~-: ~~::.1.,8.,15. u.29.� Perfekt" z 

SONNTAG. 
9. 9.� um 9.20 Uhr: 

16.9.� um 9.30 Uhr: 

30.9.� um 9.20 Uhr: 

MITTWOCH-VERA STALTUNGEN: 

Da viele Senioren erst im September auf Reisen gehen 0 er ch ihren� 
Garten genießen wollen. haben wir uns entschlossen. mit unseren� 
MITTWOCHVERANSTALTUNGEN erst wieder im OKTOBER zu beginnen.� 

Alle unsere Freunde. die schon dah~im sind, laden wir herzlichst ein.� 
zum "GEI·1üTLI CHEN BE ISAl>1~lENSE IN" mit Kaffee und Kuchen.� 
JEDEN MITTWOCH IM SEPTEMBER ab 16.00 Uhr.� 
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*TELEFON*� 

4085692Das Wiener Seniorenzentrum im WUK 

Programmübersicht 

SONNTAG Wandern gemütlich und flott 

MONTAG Töpfern ohne Scheibe 9.30 Uhr/Mooug-Treff/Gesellschaftstanz 14 Uhr. 

DIENSTAG Video-Club "Oper und Mus' theater-

MITTWOCH Handarbeitsrunde 

DONNERSTAG In Vorbereitung: und Literaturrunden 

FREITAG Museums- und Ausstellun chelMusik 

MONTAG 

17. Sept. 1990� 

Fr. Hann.a Spuzer: da (Diavortrag)� 

24.Sep 99C� 

Prof. Dr. e1'e1>wrlgslehre (Uneile und Vorurteile)� 

Ab { g 17. Sept. 1990: Jeden Mon~ Tanzen hält jung! Gesellschaftstanzkurs um 16.30 Uhr.� 

Du...a .... .l.rl>'-" 

Jeden Di� 

Video-Kl . theater"� 

18. Sept. 1 erin aus Liebe" 

25. Sept. 1990: Pe:-go.L.esI.· -La Serva Patrona" 

MITTWOCH 

Jeden MittWoch : Handarbeitsstunde 

SO AG 

16. Vt;J.uu~.l~e anderer: Treffpunkt: 9 Uhr45 in Hütteldorf beim Autobus Richtung TuJbinger Kogel, Abfahn 
10 Wa:lldcrer:. Treffpunkt: 9 Uhr Wien-Westbahnhof, Bahnsteiganfang zum Zug nach Hadersdorf-Weidlingau. 

23. Sept. vernUtlld1e anderer: Treffpunkt: 9 Uhr Wien-Westbahnhof, Bahnsteiganfang zum Zug nach Purkersdorf­
Gablitz, A •S. Flotte Wanderer: Treffpunkt: 9 Uhr10 in Liesing(S-Bahn) beim Bus nach Laab am Walde, Abfahn 
9 Uhr21. 

BEI UNSICHEREM WEITER 318208 ANRUFEN! 

UNSER ANRUFBEANTWORTER GIBT IHNEN TAG UND NACHT UNSER PROGRAMM DURCH: 408 5692 
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ZEITSCHRIFT FÜR WERK & KULTUR 
KU L T UR F 0 R WIE N. W EIS HEl T S TA T T D UM M HEl T, 

DER LESER SPRICHT! 

WU' brauchen Echo! WU' bitten alle Teilnehmer an der WUK-Mediendiskussion um die Beuneilung von WERK 
& KULTUR in den folgenden Kategorien mit den Noten 1 (= sehr gut) bis 5 (= untragbar) sowie gegebenenfalls 
persönliche Anregungen oder Kommentare. 

Inhalt 
Theaterrranz 
Kunst 
Musik 
Füm 
Literatur 
An,eg""g 

Sprachliche Gestaltung 
Anreg""g 

Redaktionelle Gestaltung, Ausstanung (TItel etc.) 
Anreg""g 

Aufbau, Struktur 

Graphische Ausstattung (Paginierung, Seitenköpfe) 
Anreg""g 

Layout 

An'eg""g 

Lesefreundlichkeit 
Anreg.."g 

Was fehlt in WERK & KULTUR? 

Soll \VERK & KULTUR einen soziokulturellen Teil haben? (1", Je!lr wich/ig. 5 '" """Olig) 

Anreg""g ( AniM~n>orschl4ge) " " , ...... , 

Wo s'ollte die Berichterstattung ausgebaut werden? 

Was könnte man eventuell einsparen? 

1 2 3 4 5 
1 2 3 4 5 
1 2 3 4 5 
1 2 3 4 5 
1 2 3 4 5 

1 2 3 4 5 

1 2 3 4 5 

1 2 3 4 5 

1 2 3 4 5 

1 2 3 4 5 

1 2 3 4 5 

1 2 3 4 5 

Bille ir. tUr Portierlog< ab.wcr. otUr ci,,-,cntUn "fI, 1I'l.'K - Zlilschrijr !ii.r 1I"k d. KulI"', '\'t;.hriJl.cm'oß< 59, 1C% "'i<n 
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